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„Die baltiſchen Deutſchen. 


Es ſcheint in der Luft unſerer Zeit zu liegen, daß unter 
len öſtlich von uns Deutſchen wohnenden Völkern ſich mit einem 
al ein geſteigerter Haß gegen das Deutſchthum bemerkbar 
lacht, daß in Peſt, in Lemberg und in Prag die deutſche 
Eprache proſkribirt, in St. Petersburg aber die Mittel diskutirt 
erden, um dem Deutſchthum in den baltiſchen Provinzen mög⸗ 
icht bald den Garaus zu machen. Wir können uns dieſen Zug 
licht anders erklären, als daß bei dieſen Völkern des Oſtens mit 
her Steigerung ihres Nationalitätsbewußtſeins auch die Sehn⸗ 
ſucht hinzugetreten iſt, ſich in jeder Weiſe fremden Einflüſſen, 
ei es auch den friedlichſten, zu entziehen und ſich als ſelbſtändige 
zulturnationen zu geriren. Daher jener Haß gegen das Deutſch⸗ 
hum, der aus dem Gefühl der Inferiorität entſpringt, 
ener Haß, wie ihn zuweilen unreife Knaben gegen gereiftere 
gerſonen zur Schau tragen. 
Denn daß das Deutſchthum für die Slawen zum Vermitt⸗ 
er der Kultur des Weſtens geworden iſt, das können ſelbſt her⸗ 
horragende ſlawiſche Gelehrte nicht beſtreiten. Dr. Adalbert 
eybulski, weiland Profeſſor der flawiſchen Literatur in Berlin 
und Breslau, ſpottet in ſeiner polniſchen Literaturgeſchichte des 
hörichten Wahns, der den Primat des Slawismus in Europa 
anftvebt, indem Cybulski darauf hinweiſt, daß die Slawen nie⸗ 
gals führend in die großen geiſtigen Bewegungen Europas ein⸗ 
treten ſeien, ſondern den Ideen der Völker des Weſtens nur 
lachleben. Die Slawen haben auch keinen einzigen Mann 
itworgebracht, der eine weltumwälzende Erfindung gemacht, der 
ine große geiſtige Bewegung inaugurirt hätte. Der einzige, den 
gan allenfalls nennen könnte, war Johann Huß; aber das große 
Saatkorn, das er legte, ging in einer wüſten nationalen Bewe⸗ 
jung der Czechen zu Grunde und erſt ein Deutſcher, Luther, 
int eine weltgeſtaltende Bewegung auf demſelben Gebiete zu 
Stande gebracht. 
Vielleicht iſt an dieſen Erſcheinungen, abgeſehen vom ſla⸗ 
iſchen Volkscharakter, auch die Abgelegenheit der ſlawiſchen 
Jölker von den Ländern mit einer Jahrtauſende alten Kultur ſchuld. 
Wenigstens ſehen wir, daß diejenigen Slawenvölker, welche mit 
teiniſchen Rom und den Völkern des Weſtens in engere 
ziehungen traten, nämlich die Czechen und Polen, den übri⸗ 
en Slawen in der Kultur überlegen find. Aber gerade darum 
ußten die Deutſchen als die nächſten weſtlichen Nachbarn der 
lawen dazu berufen fein, bei ihnen zu Vermittlern der Ideen 
s Weſtens zu werden. 

Und wenn irgend ein Staat Grund hat, vorurtheilslos die 
lüchte anzuerkennen, die ihm die Einwirkung deutſchen Weſens 
racht hat, ſo müßte es Rußland ſein. Das finſtere Czarat Moskau 
ti zum ruſſiſchen Kaiſerſtaate weniger mittelſt ziviliſatoriſcher 
wirkung der Franzoſen, als der Deutſchen entwickelt. Vermittelſt 
s kosmopolitiſchen Zuges, der dem Deutſchthum innewohnt, 
At es dem ruſſiſchen Reiche die beſten Staatsmänner und Feld: 


18 zu vollenden, dann kehrt fie heim und folgt ihrem Berufe, 
b irgend welche erzentriſche Ideen zu verbreiten. Die Pflege 
it deutschen Literatur iſt bei den Balten eine ganz ungewöhn⸗ 
ih. Ohne daß dieſe ehemaligen deutſchen Koloniſationsgebiete 
gentlich zum deutſchen Reiche gehört hätten, herrſcht dort 
ea außerordentliche Pietät für das alte Stammland, die jedoch 
0 Staatsbewußtſein der Balten keinen Eintrag thut. Bei 
ber Lage der Dinge, und da außerdem jede Expanſionsge⸗ 


müßte ſich Rußland zu einer ſolchen Bevölkerung nur Glück 
wünſchen. 

Statt deſſen wird jede Gelegenheit, das Deutſchthum zu 
begeifern, von der ruſſiſchen Preſſe begierig ergriffen. Die 
kleinſten privaten Vorkommniſſe werden zu ungeheuren politiſchen 
Tagesfragen aufgebauſcht. Geht einmal ein Wilddieb, der zu⸗ 
fällig die ruſſiſchen Offiziersepauletten trägt, auf das Territorium 
eines liefländiſchen deutſchen Gutsbeſitzers, um mit echt ruſſiſcher 
Willkür dort am hellen Tage zu jagen, und wird er dabei ge⸗ 
pfändet, ſo iſt der ganzen ruſſiſchen Nation von dem Deutſch⸗ 
thum eine Beleidigung angethan. Erhält einmal ein ruſſiſcher 
Student von einem deutſchen Studenten in Dorpat, dem er 
keine Satisfaktion geben will, eine Ohrfeige, ſo werden die 
ae der baltiſchen Provinzen für gradezu unerträglich 
erklärt. ü 

Quousque tandem! müſſen wir dieſen maßloſen Agitatoren 
zurufen. Will man abſolut den baltiſchen Deutſchen die Zuge⸗ 
hörigkeit zum ruſſiſchen Reiche verleiden, dann möge man ſich 
auch die Folgen davon zuſchreiben! Aber die Hoffnung möge 
man aufgeben, das altangeſeſſene deutſche Element der Oſtſee⸗ 
provinzen, mit ſeinen alten Handels⸗ und Kulturſtätten, Riga, 
Dorpat ꝛc. je der deutſchen Nationalität abwendig machen zu 
können. Der einzelne Deutſche, der nach Rußland auswandert, 
mag ſich vielleicht ruſſifiziren, ein ganzer, dem übrigen Ruſſen⸗ 
thum an Intelligenz überlegener Volksſtamm aber, mit ſeinen 
ehrwürdigen hiſtoriſchen Traditionen, ſchwerlich. 

Die Sucht der ſlawiſchen Völker, ſowie der Magyaren, ſich heut⸗ 
zutage als ganz ſelbſtändige Kulturnationen zu geberden und den Ein⸗ 
fluß des Weſtens bei Seite zu ſtoßen, hat trotz ihrer Brutalität etwas 
unendlich Komiſches. Die Magyaren, welche heut in Peſt den 
Handel und die Kaufmannſchaft magyariſiren wollen, weil ſonſt 
Peſt nie eine Weltſtadt werden würde (was vermuthlich mittelſt 
des unbekannten magyariſch⸗finniſchen Idioms geſchehen wird), 
erinnern ſehr lebhaft an die Fabel vom Froſch, der ſich beim 
Anblick eines Stiers zu derſelben Größe aufblaſen wollte und 
— platzte. Aehnlich handeln auch die ruſſiſchen Panſlawiſten. 


Vorſchulen oder Elementarſchulen. 
(Schluß.) 

Doch jetzt iſt es an der Zeit, dieſen klaren Vortheilen, welche der 
Beſuch der Vorſchulen bietet, den Hauptgrund gegenüberzuſtellen, welcher 
gegen dieſelben und für die Elementarſchulen vorgebracht wird. Es 
iſt das Wörtchen „Toleranz“, welches in die Wagſchale geworfen, 
alle jene Vortheile hoch emporſchnellen läßt. „Schicke Dein Kind nicht 
in die „Standesſchule“, übergieb es der Elementarſchule, dort lernt es 
ſeine kleinen Mitſchüler aus den unteren Ständen ſchätzen“, dort kann 
es von ſeinem reichen Schatze an dieſe mittheilen“, „Dein Kind leidet 
nicht unter dieſer Spende; nein, es kann nur gewinnen, denn Liebe 
geben, heißt ja Ernte halten“. ; 

So könnten wir die ſchönen Redensarten noch Seiten lang fort- 
ſetzen, reſp. zitiren, wenn es nur etwas anderes wäre als Redensarten. 
Kehren wir zur nüchternen Wirklichkeit zurück 

Der Fabrikbeſitzer &., deſſen Söhnchen im Haufe zur Ordnung 
und Sauberkeit angehalten worden iſt, das unbewußt ſo vieles Gute 
ſich angewöhnt hat, wird — da Vorſchulen nicht vorhanden — mit 6 
Jahren in die Elementarſchule geſchickt. Es weiß nichts davon, daß es 
vor feinen kleinen Altersgenoſſen etwas voraus hat, daß es mit hoch⸗ 
deutſcher Sprache viele Gegenſtände bezeichnen kann, für welche jene 
nur Ausdrücke haben, welche die Schriftforache nicht anerkennt; es 
ahnt nicht, daß es, wenn es ſein kleines Taſchentuch zieht und ſich fein 
ſäuberlich die Naſe putzt, damit einen Vorſprung vor vielen Genoſſen 
hat, die ſtatt des Taſchentuches den Aermel oder gar die Finger in 
Gebrauch nehmen. Andächtig lauſcht es in den erſten Stunden, auch 
wohl Tagen, den Worten des Lehrers, und freut ſich mit ſeinen El⸗ 
tern deſſen, was es gelernt hat, bis es am 5, oder 6. Tage nach 
Hauſe kommt und erzählt: „Denke Dir, Mama, der Fritz Brumhüber 
iſt heute vom Herrn Lehrer nach Hauſe geſchickt worden, weil er wieder 
kein Hemde anhatte, und den Ludwig Wabemann hat der Herr Lehrer 
an die Pumpe geführt, damit er ſich erſt rein waſche.“ — Und jo geht 
es fort. Nicht lange dauert es, jo fühlt fich der kleine Kerl, der unter 
Achtzigen nur 5—6 ſich Gleichgeſtellte findet, als ein beſonderes be⸗ 
8 11 0 und der Dünkel tritt ein. Das iſt die Toleranz, 

ie er lernt! 

Und ſelbſt wenn eine gütige Vorſehung, wenn der ſchlichte, hin⸗ 
gebende Sinn der Mutter ihn auf dieſer Stufe noch davor bewahrt, 
wenn er einen taktvollen Lehrer hat, der es vermeidet, ihn als Muſter 
hinzuſtellen, die Prüfung tritt neu an ihn heran nach 4 Jahren. Er 
iſt an den Schluß der 3. Klaſſe gelangt, er iſt verſetzungsreif für die 
2. Klaſſe und kann nunmehr ſich zur Aufnahme für das Gymnaſium 
oder die Realſchule melden. Wie ſchade, daß der Peter und der Hans 
dorthin nicht mitkommen können, es waren ſo gute Kameraden, aber 
freilich ihrer Eltern Mittel erlauben das nicht. Ich gehöre zur Elite; 
bald jeh’ ich mit Verachtung auf ſie und ihre Genoſſen; Gott ſei 
Dank, ich werde jetzt „höherer Schüler“. — Und noch nicht 6 Wochen 
ſind verſtrichen, dann ſind Peter und Hans ſeine wüthendſten Gegner, 
die auf dem Schulwege zu kreuzen er nur in der geſchloſſenen Phalanx 
feiner neuen Freunde riskiren darf. a 

Haben wir denn auf unſeren Gymnaſien und Realſchulen nicht 
Miſchung genug bezüglich des Schülerpublikums? Haben wir nicht 
Söhne von Millionären neben den Kindern von einfachen Werkführern 
ſitzen? Mit Recht ſagt Bonitz in der Oktober⸗Konferenz: „Die Be⸗ 
denken, welche von der Scheidung der Stände hergenommen würden, 


ſeien doch mehr theoretiſcher Natur, da man gerade unſeren höheren 


Schulen mit Recht nachrühmen könne, daß ſie mehr als irgend eine 
andere öffentliche Einrichtung Standes: und Vermögens⸗ Unterſchiede 


verwiſchen.“ 


danken von deutſcher Seite ausgeſchloſſen find, ſollte man meinen, 1 


zum großen Theil die Geſch 


a) Die Eltern bringen ihre Kinder durch die 
Vorſchulen um I—1} Jahr jünger, äußerlich 
gebildeter namentlich im Gebrauch der hoch⸗ 
deutſchen Sprache ſicherer in die Serta der 
höheren Schule, als durch die ſechsklaſſige 
Elementarſchule. - 
b) Sie vermeiden für ihre Kinder mehr die Ge⸗ 
fahr ſchlechten Umgangs, da die höhere 
Schule ein Ausſchließungsrecht beſitzt, 
es die Elementarſchule nicht hat. 
Kinder werden durch den vorübergehen⸗ 
Beſuch der EClementarſchule nicht in der 
Toleranz geübt. 

Haben nun die höhere Schule und die Eltern, deren Kinder die⸗ 
ſelbe beſuchen ſollen, ein großes Intereſſe an der Errichtung, reſp. Er⸗ 
haltung der Vorſchulen, ſo muß doch andererſeits die Frage aufge⸗ 
worfen werden: werden nicht durch die Vorſchulen die Elementar⸗ 
ſchulen geſchädigt, und findet ſich bei ſorgſamer Abwägung dieſer Scha⸗ 
den jo groß, daß dagegen die erwähnten Vortheile verſchwinden? 
ne tritt uns zunächſt entgegen, was man ſcheint zugeben zu 
In den maßgebenden Behörden, der Stadtverordneten Verſamm⸗ 
lung und der Schuldeputation werden ſich, wenn Vorſchulen vorhan⸗ 
den ſind, nur ausnahmsweiſe Männer finden, die ihre Knaben auf der 
Elementarſchule haben. Es liegt auf der Hand, daß hierdurch ſolche 
Mitglieder dieſen Behörden fehlen würden, die einen beſonders leben⸗ 
i perſönlichen Antheil an der Förderung der Elementarſchule 

men. 

Und ferner wird das 


der betreffenden Schulen beſte 
e Gert 


Vater der Schuldeputation angehören. Wenn nun aus dem Schul⸗ 
ſyſteme A. und B. 


„Dieſe Hebung würde ſcheinbar vorhanden ſein, nur ſchade, daß ſie 
bei einer ſechsklaſſigen Schule nur partiell wäre. Welches muß 
denn die Hauptaufgabe aller Betheiligten bei der Förderung der Ele⸗ 
mentarſchulen ſein? Was müſſen Lehrer, wie Stadt und Staat zu⸗ 
nächſt erſtreben? Nun, ich denke, daß eine möglichſt große Zahl 
Knaben die Schule durchmache, daß recht viele die End ziele er⸗ 
reichen, und daß diejenigen, welche die Elementarſchule an ihrem 
Schluß punkte verlaſſen, ein wenn auch beſchränktes, ſo doch abge⸗ 
rundetes und ihren ſpäteren Verhältniſſen angepaßtes Wiſſen beſitzen, 
und daß fie in das Leben mitnehmen Gottesfurcht, Vaterlandsliebe 
und Zufriedenheit. Fern bleibe von ihnen, jo lange fie Schüler find, 
das Gefühl der Beſchämung und des Neides; es tritt ja früh genug 
an ſie im Leben heran. Wenn nun aber gar die Schul⸗Einrichtung 
ſelbſt jo getroffen wird, daß jenes Gefühl nothwendig hervorgerufen 
wird, dann iſt fie ſicher eine perkehrte. Se 

Sollte nicht auch in der Verwendung der Lehrkräfte ein eigenthüm⸗ 
liches Verhältniß eintreten? Bis jetzt waren die Hauptlehrer die Klaſ⸗ 
ſenlehrer der erſten Klaſſe; würden ſie es bleiben wollen, wenn die 
Kinder, welche ſo ſehr zum Anſehen der Elementarſchule beitragen, in 
den vier unteren Klaſſen ſich befänden? h 

Wenn ich oben auch ausgeführt habe, daß dreiklaſſige Schulen. be⸗ 
dingungsweiſe im Stande ſeien, ohne Zeitverluſt den jungen Knaben 
zur Gerta zu lieferg, fo iſt doch für den Knaben die Gefahr, mit ſitt⸗ 
lich verwahrloſten Schülern in Verbindung zu kommen, in zklaſſigen 
Schulen doppelt ſo groß. Da nämlich die Elementarſchule ein Exklu⸗ 
ſtonsrecht nicht hat, ſo muß ſie es ruhig erdulden, daß ſchlechte, unbe⸗ 
gabte Schüler immer und immer wieder ſitzen bleiben; ihre oberſte Klaſſe 
aber iſt der Sammelplatz aller Schüler, die zwiſchen 10 und 14 Jahren 
ſich befinden. Wird nun ein Kind aus gebildetem Haufe, wie wir oben 
angedeutet wirklich mit 8 Jahren nach der 1. Klaſſe verſetzt, ſo ſitzt es 
dort mit Mitſchülern zuſammen, die 5 bis 6 Jahre älter find, und das 
thut nicht gut, beſonders nicht, wenn gerade die älteren Schüler es 
ſind, die in ſittlicher Beziehung ſchädlich wirken können. 5 

Wo dreiklaſſige oder vierklaſſige Schulen neben einer höheren 
Schule en einer kleinen Provinzialſtadt beſtehen, da kann leicht noch 
eine andere Gefahr eintreten, die ich hier nicht unerwähnt laſſen darf, 
menn ich auch fürchten muß, hie und da Anſtoß zu erregen; aber ich 
ſpreche leider dabei aus Erfahrung. 


So folgt denn aus dieſem Theile unſerer Betrachtung die Theſe: J 


— 
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Dar ya 


Unter ſolchen Verhältniſſen nämlich iſt der Prozentſatz der „ge 
borgten“ Elementarſchüler ein verhältnismäßig großer. In der Stadt, 
die ich im Sinne habe, beſuchten von 750 ſchulpflichtigen Knaben 250 
die höhere Schule; zugleich war eine Armen⸗ und Waiſenſchule im 
Orte, ſo daß in der eigentlichen Elementarſchule (man nannte ſie „Bür⸗ 
gerſchule“) faſt die Hälfte der Schüler in den unteren Klaſſen aus ſol⸗ 
chen beſtand, die ſpäter in die höhere Schule üherg ngen. Es war na⸗ 
türlich, daß die Aufnahme in die höhere Schule eine große Rolle für 
die Beurtheilung der ſogenannten Bürgerſchule ſpielte; dazu kam, daß 
der Direktor der höheren Schule Mitglied der Schul⸗Deputation war. 
Was war die Folge? In der drittletzlen Klaſſe ward vorzugsweiſe nur 


auf dieſes Aufnahme⸗Examen hingearbeitet; die eigentlichen Elementar⸗ 


ſchüler, d. h. die, welche die Schule durchmachen ſollten, blieben unbe⸗ 


= rückſichtigt. 


Doch genug! Wir glauben gezeigt zu haben: f 

a) Die Elementartoule hat an ſich kein Inter⸗ 

eſſe, ſolche Schüler zu haben, die ſie in ihrer 

Mitte perlaſſen. 5 5 

b) Der Elementarſchule erwächſt kein Schaden 
daraus, daß die Väter ihrer Schüler nicht 
Mitglieder beſchließenden Behörden 
ſind. x 5 
Der Gewinn, den ſie zur Hebung ihres An⸗ 
ſehens durchetliche gebildete Kinder mehr in 
den unteren Klaſſen haben könnte, wird 
aufgehoben durch die dadurch herbeigeführte 
Schädigung der oberen Klaſſenz iſt der Pro⸗ 
zentſatz ſolcher Kinder ein erheblicher, ſo 
kann die Gefahr größerer Bevorzugung der⸗ 
ſelben auf Koſten der eigentlichen Elemen⸗ 
tarſchüler eintreten. 

Die königliche Regierung möchte ich nun bitten, jene Ver⸗ 
fügung wegen der Namen Septima, Octava aufzuheben und generell 
die Anordnung zu treffen, daß bei den höheren Knabenſchulen, wie bei 
den Töchterſchulen, die ſogenannten Vorſchulklaſſen als integrirender 
Beſtandtheil der Anſtalt betrachtet werden. 3 
; Ferner möchte ich um eine Verfügung bitten, daß die Frequenz 
der Vorſchulklaſſen die Zahl 30 nicht überſteigen darf, und daß überall 

das Schulgeld in gleicher Höhe, wie an der eigentlichen höheren Schule, 
zu zahlen ſei. 5 = a x 3 

Die ſtädtiſchen Behörden möchte ich zunächſt an einen 
Mißſtand erinnern, den das Fehlen einer Vorſchule hervorbringt. 

Man würde ſich nämlich täuſchen, wenn man annehmen wollte, 

die Aufhebung der Vorſchule würde zur Folge haben, daß nun alle be⸗ 
treffenden Eltern ihre Kinder der Elementarſchule übergeben. Die Er⸗ 
fahrung lehrt, daß dieſes nicht der Fall iſt: die meiſten würden ſich 
durch Privatunterricht helfen; es wünden ſich Eyklen bilden zum Unter⸗ 
terrichte gleichaltriger Knaben, die man auch wohl Winkelſchulen zu 
nennen pflegt, und die in der That wegen ihrer meiſt anormalen Ein⸗ 
richtung und der zu großen Abſonderung den Kindern bei Weitem nicht 
daſſelbe wie die Vorſchule bieten würden; ſie würden aber unzweifelhaft 
ſchon aus Furcht vor etwaigem ſchlechten Umgang von vielen Eltern 
unterhalten werden. 5 5 5 5 5 

Ein Mittel, dies zu verbieten, giebt es nicht; wir haben in Preußen 
wohl den Schulzwang, nicht aber einen Schulen zwang, d. h. wir 
haben keine Vorſchrift, die uns verpflichtet, unſere Kinder auf einer 
ganz beſtimmten Schule ausbilden zu laſſen; es genügt der Nachweis, 
daß die Kinder überhaupt den nöthigen Unterricht empfangen. 

Träte aber eine Praxis ein, daß etwa mit Erlaubniß der Schul⸗ 
Deputation der Schulbezirk vertauſcht werden dürfte), ſo würden wir 
bald eine neue Art Vorſchule haben, indem dann nach und nach alle 
ſpäteren Gymnaſiaſten und Realſchüler nach einer beſonders gut beſetz⸗ 

ten Elementarſchule zögen; daß ein ſolcher Zuſtand ſehr bedenklich wäre, 
it fo klar, daß ich es nicht näher u illuſtriren brauche. 1 

Ja, wenn die Einrichtung der Vorſchulen noch irgendwie koſtſpielig 
ve; aber das iſt keinesweg der Fall. Auch hierin erweiſen ſich alle 
ene abenteuerlichen Behauptungen wider die Vorſchulen als unrichtig. 

Eine Vorſchule von 50 Schülern mit drei Klaſſen 
giebt ſchon Ueberſchuß. 

Jedes Kind in der Elementarſchule koſtet der Kommune rund 40 
Mark, alſo die 50 Vorſchüler dort — (denn das kann doch nur der 
Zweck der Beſtrebungen gegen die Vorſchulen fein. ſie dorthin zu brin 


der 


C. 


“> 
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gen) — 2000 Mk. Eine Vorſchule mit nur 50 Schülern 
erſpart alſo der Kommune über 2000 Mk. 

Verfolgt man die Rechnung noch weiter, ſo wird man finden, daß 
ungefähr bei 30 Schülern einer Vorſchule die Einnahmen und Aus⸗ 
gaben ſich decken. Erſt wenn die dreiklaſſige Vorſchule mit drei Leh⸗ 
1095 weniger als 30 Schüler hätte, könnte der Koſtenpunkt in Betracht 
ommen. 

Aber ſelbſt dann noch fragt es ſich, ob bei den vielen Vortheilen, 
welche die Vorſchulen bieten, nicht ein geringes Opfer gebracht werden 
il bis beſſere Verhältniſſe oder beſſere Einſicht fie wieder mehr 

evölkert. 

Dieſes zu erwägen, wird Sache der beſtimmenden Behörden ſein; 
unſere Aufgabe war, die Momente klar zu legen, welche bei ſolchen 
Erwägungen zur Geltung kommen können. 


Unter der Ueberſchrift „Der neueſte Feldzug 
gegen die deutſchen Gewerkvereine“ brachte das 
Organ des Verbandes der letzteren, der „Gewerkverein“, 
jüngſt einige Artikel, die das Ankämpfen der Reaktion gegen 
dieſe auf Entwickelung des Gedankens der Selbſthilfe, auf all⸗ 
mähliche Beſſerung der Lage und Verhältniſſe des arbeitenden 
Volkes abzielenden Organiſation kennzeichneten. Wir entnehmen 
dieſen Ausführungen den folgenden Schlußpaſſus: 

„Die Feinde der freien volkswirthſchaftlichen Richtung, die Feinde 
bürgerlicher und politiſcher Freiheit, die Feinde der kulturellen und 
nationalen Vorwärtsbewegung, fte ſehen ſich (durch die Grundprinzipien 
und die praktiſche Wirkſamkeik der Gewerkvereine) zur Vorſicht, wenn 
nicht gar zum Stillſtand gemahnt: ihr Syſtem ſchwebte in Ge⸗ 
fahr, und ſie fürchteten eine Stärkung der Po⸗ 
ſition des Gegners. Denn alle Manöver der Chriſtlich⸗Sozialen 
unter der Führung Stöcker's, die veränderte Taktik, mittels ſcheinba⸗ 
freiheitlicher Beſtrebungen auf dem Gebiete des arbeitenden Volkes, 
bei dieſem ſelbſt Eingang zu finden, waren ebenſo viele mißlungene 
Verſuche, und das kann nicht Wunder nehmen. Das Volk verlangt 
für ſeine unklaren, oft unbeſtimmten Regungen Verſtändniß. Es 
fühlt, was ihm fehlt, und kann oft nicht jagen, wo es fehlt. Die 
Gewerkvereine haben das Volk verſtanden, und das 
Volk hat ſie verſtanden. Es tagt in den unteren 
Volksklaſſen; aus der dumpfen Gährung heraus⸗ 
getreten, ſehen dieſelben, wohin fie mit Sicherheit 
den Fuß ſetzen können. Daß hierbei aber immer noch eine ge⸗ 
wiſſe Spannung übrig bleibt, iſt ſelbſtverſtändlich. An dieſe an⸗ 
knüpfend konnte es auch einer rückwärtstreibenden Agitation möglich 
werden, für einen Augenblick die Aufmerkſamkeit der unteren Volks⸗ 
klaſſen auf ſich zu lenken. 5 5 

Mit welchem Erfolge, iſt bereits geſagt worden. Da erſchienen 
auf dem Kampfplatz die beiden abtrünnigen Sosialiften Körner und 
Finn. Auf der ganzen reaktionären Linie wurde ſtille Bewunderung 
kommandirt. Man hatte, was man haben zu müſſen glaubte: ſozi a⸗ 
liſtiſche Sturmböcke, und Allen voran ſtieß die gouvernementale 
Preſſe in's Horn, und die ultramontane nahm das Signal zu erneu⸗ 
tem Angriffe auf. Die Vereinigung mit der Stöcker'ſchen Partei war 
von vornherein ſelbſtverſtändlich, und ſo ſoll nun ein neuer Keil in die 
Beſtrebungen der Gewerkvereine hineingetrieben werden. Zunächſt frei⸗ 
lich muß die Maſſe derjenigen So zialiſten für den Staats ſozia⸗ 
lismus gewonnen werden, die auf halbem Wege ſtehen geblieben 
oder nur etwas ſozialiſtiſch angehaucht ſind, denn mit den alten 
revolutionären Elementen tjt nicht gut abgeben. — Man ſieht, die neuen 
„Grüneberg's“ verſprechen Großes, und an Unterſtützung fehlt es ihnen 
auch nicht. Die Schützenlinie iſt zwar nur dünn, aber dicht genug, 
um die unteren Volksklaſſen in Unruhe zu ſetzen. Es iſt aber ein ver⸗ 
wegenes Spiel mit den Leidenſchaften des Volks, welches da getrieben 
wird, und nur zu deutlich tritt die ſchlecht verdeckte Abſicht zu Tage, 
was mit dem Körner⸗Finn'ſchen Coup bezweckt werden ſoll. . 

Dit es erſt möglich geworden, die Organifation der Gewerkvereine 
zu durchbrechen, ſo wird man von dem wirthſchaftlichen Gebiete zu dem 
rein politiſchen übergehen, ſich auf die Fortſchrittspartei, auf die Libe⸗ 
ralen, auf die zweifelhaften Konſervativen und zuletzt auf die Ultra⸗ 
montanen werfen, und das Alles mit Hülfe der ſtaatsſosialiſtiſchen 


Geſellige Vergnügungen und Familienfeſte 
im alten Verlin. 
Von C. Müller⸗Fürſtenwalde. 


Die Vergnügungen und Feſte des alten Berlins waren von 
dem des neuen ſehr verſchieden. Eine illuſtrirte Unterhaltungs⸗ 
Literatur, Zeitungen und Tagesblätter, Konzerte und Theater in 
unſerem Sinne gab es Anno 1400 nicht. Leihbibliotheken, aus 
deren Schätzen ſich heute die gnädige Frau, aus denen ſich Bon⸗ 
nen und Jungfern, aus denen ſich der wachhabende Lieutenant, 
der ſchläfrige Droſchkenkutſcher die Langeweile vertreiben, waren 
unbekannte Größen. Spaziergänge, Corſos in eleganten Toilet⸗ 
ten, konnten außerhalb der Stadtmauer, die ſtellenweiſe 6 bis 8 
Fuß dick und 25 bis 30 Fuß hoch war, wegen der wilden 
Thiere, wegen der räuberiſchen Schnapphähne nicht unternommen 
werden. Summa, alle die Vergnügungen, die heute Geiſt und 
Herz veredeln, an denen insbeſondere auch ehrbare Frauen theil⸗ 
nehmen konnten, waren damals unbekannt. Die vorhandenen 
Genüſſe waren meiſt materieller Natur, drehten ſich um Eſſen 
und Trinken, um viel und gutes Eſſen und Trinken, um Spiel 
und Tanz. f 

Nach des Tages Laſt und Hitze, nach Beendigung der Ves⸗ 
per, gingen die Meiſter, gingen die Patrizier bis zum Nachtge⸗ 
läut in die Herbergen, in den Rathskeller, wo ſie das beliebte 
Bernauer Bier, auch eine tüchtige Kanne Rheinwein nebſt einem 
Imbiß zu ſich nahmen. Der Imbiß beſtand für gewöhnlich in 
Fleiſch, Gemüse, Fiſchen, Wild, Hirſebrei, Backobſt, Bierſuppe, 
Käſe und Butter. Die Kanne Wein oder Bier rechnete man in 
der Regel auf 2 Maaß — 4 Quart, die Portion Fleiſch auf 
ca. 4 Pfund. Bei Feſtivitäten rechnete man auf den Meiſter ca. 
20, auf den Ritter ca. 24 Quart. 

Die Geſellen und Knechte aber ergriffen die Luſt, wo ſie 
dieſelbe fanden. Sie tanzten mit den Dirnen in der ausgelaſſen⸗ 
ſten Weiſe auf den Märkten, auf den freien Plätzen umher, ſchä⸗ 
kerten und plauderten unter den Lauben, an den Brunnen, auf 
den Waſchbänken. Die Frauen aber blieben mit den älteren, 
verſtändigeren Mägden daheim, ſorgten für die Kinder, ſpannen, 
webten und häkelten beim lodernden Kaminſpahn große Netze. 

Gegen dies nächtliche, wilde Tanzen und Ranzen auf den 
Ringen und Plätzen, gegen dies Umhertreiben in der Finſterniß, 
gegen die Prügeleien während der Nacht mußten die Scharwäch⸗ 
ter oft ſcharf einſchreiten. Ja, der Rath beider Städte ſah ſich 


bereits 1331 genöthigt, gegen das wüſte Schmauſen und Trinken, 


gegen das wilde Tanzen der Leinweber und Schuhflicker einzu: 


ſchaft nicht beklagen. 
es ſich giebt. 


Deutſchland. ö 


Berlin, 14. Oktober. (Von fortſchrittlicher Sei 
eingeſandt.) Die Entſcheidung des leipziger Landgerichts, wonach 
die Reichstagsabgeordneten Bebel und Liebknecht wegen 
der in Ausübung ihres Berufes im Reichstage gethanen Aeußz⸗ 
rungen in Unterſuchungen gegen Dritte ein Zeugniß nicht ver. 
weigern durften und dem Strafverfahren wegen 
Zeugnißverweigerung, beziehungsweiſe dem Wer, 
fahren zur Erzwingung ihres Zeugniſſes Un: 
terworfen werden können, wird nach den vorliegenden Nachrichten 
von jenen Abgeordneten nicht angefochten werden, ſo daß über 
dieſe immerhin rechtlich zweifelhafte Frage im vorliegenden Falle 
eine Entſcheidung oberſter Juſtanz nicht erzielt werden wird. J. 
Preußen, wo ſeit der Konfliktszeit und den bekannten Obertti 
bunalsentſcheidungen wider die Landtagsabgeordneten Tweſten 
und Frentzel das Privilegium der parlamentariſchen Redefreiheſ 
ſtets ein Gegenſtand peinlichſter Sorgfalt Seitens liberaler If 
geordneten war, galt es früher als ſelbſtverſtändlich, daß ein 
Abgeordneter nicht durch ein Strafverfahren gezwungen werden 
könne, Zeugniß abzulegen über den Urſprung ſeiner Wiſſenſchg 
von Thatſachen, die er in Ausübung ſeiner Pflicht als Volz, 
vertreter vorgetragen hatte, und daß die Regierung namentlich 
nicht die Möglichkeit habe, von einem Abgeordneten die Personen 
ſeiner Gewährsmänner auf dem Wege des gerichtlichen Zeugniß⸗ 
zwangs in Erfahrung zu bringen, um dieſelben dann, wenn fir 
Beamte ſein ſollten, im Disziplinarverfahren zu beſtrafen. N 
einem wahrhaft freien Staate könnte ſolche Sicherungsmaßregl 
kaum in Frage kommen. Denn wenn verdeckte Schäden der 
Verwaltung öffentlich vor dem Lande zu konſtatiren Pflicht eine 
Volksvertreters iſt, — wenn dem Lande die Ausübung dieſer 
Pflicht zum Nutzen gereicht, jo ift es auch nützlich, Beamten, di 
ſich in ihrem Gewiſſen für verpflichtet halten, einen Volks 
treter von ſolchen Schäden im Intereſſe des Vaterlandes ig 
Kenntniß zu ſetzen, Schutz gegen Disziplinirung zu gewähren, 
Das erſcheint um jo nothwendiger in Staaten, in denen wie i 
Preußen die weitaus größte Zahl der Beamten durch ein Diazz 
plinarverfahren, bei welchem das Miniſterium oberſte Disziplingr⸗ 
inſtanz iſt, ſich thatſächlich in völliger Abhängigkeit von den je] 
weiligen Miniſtern befindet. Die preußiſchen Gerichte erſter In 
ſtanz haben früher mehrfach abgelehnt, in entſprechenden Fall 
den Zeugnißzwang gegen Volksvertreter wegen ihrer Aeußerungg 
im Parlamente anzuwenden. Inzwiſchen iſt durch die Strafßth, 
zeßordnung dieſe Rechtsmaterie für alle Fälle, wo es ſich un 
ein wirkliches Strafverfahren handelt, auf eine neue Baſis ge 
ſtellt. Bei Berathung der Strafprozeßordnung ſind ſchon in 
Reichstagskommiſſion Anträge verworfen, wonach im Allgemein 
der Zeugnißzwang nur dann anwendbar ſein ſollte, wen 
Strafverfolgung bereits gegen eine beſtimmte Perſon gerich 
iſt, alſo nach Eröffnung der Vorunterſuchung und im Hauptte 


1 
j 


ſchreiten, die Hoſen und Wams verjubelten und fo lange tranken, 
bis ſie es wieder von ſich gaben. 

Da in jenen Tagen ſelbſt der vornehme Berliner, ſelbſt der 
reiche Köllner nicht leſen und nicht ſchreiben konnte, ſo war na⸗ 
türlich die Lektüre, die heute in den Leſekabineten der Hotels, in 
den Konditoreien, in jedem Bierkeller eine ſo große Rolle ſpielt, 
aus allen öffentlichen Lokalen verbannt. Es herrſchte in den 
Schänken und Herbergen nur das lebendige Wort, die oft hand⸗ 
greifliche Unterhaltung. Dieſe aber drehte ſich in belebter Stim⸗ 
mung regelmäßig um die Stadtrechte und Privilegien, um Ge⸗ 
werksangelegenheiten und Handwerksbrauch, um Krieg und Peſt, 
um politiſche und kirchliche Kannegießereien, drehte ſich um Hexe⸗ 
reien und Hexenprozeſſe, um geiſtliche Komödien, um Fehden mit 
Adligen und Fürſten, um Hanſe und Städtebund, um Schelt⸗ 
und Schandbriefe. 

Die letztern waren ein Hauptamüſement für die Bürger und 
gaben einen reichen Stoff für den Stadtklatſch. Ein Quitzow, 
Bredow, Rochow und Itzenplitz hatten ſich ſtatt vom Juden ge⸗ 
gen hohe Wucherzinſen, unter Verpfändung ſeines Wortes auf 
Handſchlag, Brief und Siegel von einem Bürgerlichen gegen 
ſolide Zinſen Geld geliehen, welches er indeſſen nach dem Ver⸗ 
falltage trotz aller Verſprechungen und aller freundlichen Mah⸗ 
nungen nicht abzahlte. Nun war der Bürger der Sitte gemäß 
berechtigt, den Schuldner in einem Brief, der von ihm an den 
Rath zur Veröffentlichung geſchickt wurde und den dieſer öffent⸗ 
lich am Rathhauſe anſchlagen ließ, gründlich auszuheißen, zu 
ſchelten, zu ſchinden. Dies geſchah meiſt im größten Uebermaß 
mit Umgehung aller Form und in einer Weiſe, die an das Un⸗ 
erhörte ſtreifte. Der Berliner aber kühlte hierdurch ſein Müth⸗ 
chen und meinte: je toller, um ſo beſſer. 

Eben ſo abenteuerlich und kaum glaublich ſind die Berichte 
über Hexereien, ſind die Spukgeſchichten, welche aus jenen Zeiten 
auf uns gekommen. Steht es doch feſt, daß ſelbſt noch Dr. 
Martin Luther an einen leibhaftigen, perſönlichen Teufel, an 
Zauberei und Hexerei, an Spuk, Geſpenſter, Nixen und Kobolde 
glaubte, daß er Hagel und Schloſſen als Teufelswerk bezeichnete. 
Als dem Reformator, der ſich nur durch Gottes Wort und durch 
helle, klare Gründe belehren laſſen wollte, gemeldet wurde, daß 
in Deſſau ein zwölfjähriges Kind lebe, welches nicht reden könne, 
fortwährend ſchrie und immer nur eſſen wolle, und er in Bezug 
auf daſſelbe um ſeine Anſicht gefragt wurde, gab der verſtändige 
Mann dem Magiſtrat dem Rath: „das Kind zu erſäufen, denn 
es ſei nur ein gewöhnliches Stück Fleiſch ohne Seele, ein Wechſel⸗ 
balg, eine ſündige Frucht des Teufels.“ N 


Eſel, ſchnatterten wie die Gänſe, riefen wie die Kuckucke. 


der Kanzel Verſteck, verkleideten ſich, krähten wie die © 


Ein anderes Amüſement der Vornehmen und Geringen un 
neben einem guten Trunk ſeit den älteſten Zeiten das Spi 
das Würfel-, das Brett⸗ und ſpäter das Kartenſpiel. Auf del 
Burgen und in den adligen Herbergen würfelten die Ritter, I 
den Rathskellern und in den Bürgerhäuſern ſpielten die Path 
zier, die Stadtjunker; die Landes⸗ und Kriegsknechte aber war 
wegen ihres hohen und rüden Spiels im Feldlager wie i 
Quartier berüchtigt. Für gewöhnlich war das Spiel, vornehm 
lich das Hazardſpiel, verboten, aber auf Jahrmärkten, Schütze, 
feſten waren Glücksſpiele, um Fremde anzulocken, ausnahmsweſſ 
geſtattet. An ſolchen Tagen wurden alsdann oft falſche Würfe 
gebraucht. Der Entlarvte büßte feinen Frevel mit Verluſt daß 
rechten Hand. 

Auch an den Höfen, auf den Pfalzen wurde ſtark geſpilg 
Die Berliner Chroniſten Angelus und Loekel erzählen uns Spiel 
geſchichten, die der Neuzeit völlig ebenbürtig waren. Der Ku 
fürſt Joachim II. (1535—1571) ſah ſich genöthigt, alles Cre 
gegen das hohe Spiel zu Felde zu ziehen, welches am kurfürſſ 
lichen Hofe, auf den adligen Schlöſſern, wie in den Bürger: un 
Patrizier⸗Häuſern in ſchrecklicher Weiſe betrieben wurde. 
käme vor, daß Adlige, Patrizier und Kaufleute ſich nicht [Heulen 
1000 Thlr. und mehr in einem Satz zu verſpielen.“ f 

Eine beſondere Luft gewährte dem Volk der Anblick von öfen 
lichen Hinrichtungen, von Ordalien, Turnieren und Ritterſpielehſ 
das Zuſchauen bei den großen, markgräflichen und kurfürſtlihe 
Jagden und Hoffeſten, die Veiwohnung der geiſtlichen Sch 
und Schülerſpiele. 1 

Vornehmlich aber zur Oſterzeit wollte man ſich nach del 
ſauren ermüdenden, vierzigtägigen Faſten ein Plaiſir bereite 
Es war lithurgiſche Gewohnheit, in⸗ und außerhalb der Nieht 
ſtatt der Predigt am erſten Oſterfeiertage eine ſogenannte DM | 
poſſe, ftatt der Oſtermeſſe eine Saufmeſſe aufzuführen. J 
man feierte ſelbſt unter weltlichem Sang und Klang opulent 
Gaſtmähler in der Kirche. Die Prieſter aber wetteiferten TI 
lich, ſich gegenſeitig in dieſer Zeit an blühendem Unſinn zu übe 
treffen. Die Gemeinden lohnten ihren Seelſorgern für W 
Witze und Scherze, für ihre Schwänke und Zoten, in denen! 
ſonders Petrus gehänſelt, der Teufel und ſeine Großmutter! 
narrt wurde, durch das ſogenannte Oſterlachen (risus pasch 
Dies Lachen artete oft zu einem förmlichen Wiehern aus 
verdunkelte das homeriſche Gelächter. Die Prieſter pie . 


brüllten wie die Kühe, bellten wie bie Hunde, ſchrieen wie 


* 
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Man kann darüber zweifelhaft ſein, ob eine ſo weite 


aſchließung des Zeugnißzwangs, eine ſo enge Begren⸗ 
zung der Zeugnißpflicht zuläſſig oder zweckmäßig ſei. 
r die Zeugnißpflicht der Abgeordneten würde ſolche 


zun 
Schranke kein ſachliches Bedenken haben. Auf Disziplinarver⸗ 
ahren ſind nach Meinung der Kommentatoren der Strafprozeß⸗ 
ordnung die Beſtimmungen derſelben, betreffend den Zeugniß⸗ 
zwang, überhaupt nicht anwendbar, ſo daß, wenn es einer Be⸗ 
hörde einfallen ſollte, Behufs Disziplinirung eines Beamten einen 
Abgeordneten als Zeugen durch das ordentliche Gericht verneh⸗ 
men zu laſſen, dieſer wie Jedermann das Zeugniß verweigern 
han, ohne der Gefahr zu unterliegen, nach § 69 der Strafpro⸗ 
ſezordnung dem Zeugnißzwange unterworfen zu werden. In dem 
bekannten Falle Wolfſon⸗Virchow hätte ſolche Frage leicht praktiſch 
werden können! 
b — Der „Staats-Anzeiger“ veröffentlicht folgende 
irchengeſetze: 8 
4 select, betreffend die Vertheilung der 
Bene n delete und der landeskirchlichen 
Umlagen auf die einzelnen Provinzen. 
Vom 2. September 1880. ü 
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen 2c. 
perordnen unter Zuftimmung der Generalſynode und nachdem durch 
die Erklärung Unſeres Staatsminiſteriums feſtgeſtellt worden, daß 
gegen dieſes Geſetz von Staatswegen nichts zu erinnern iſt, ſowie nach 
erfolgter Zuſtimmung Unſeres Staatsminiſteriums, für die epangeliſche 
Landeskirche der älteren Provinzen was folgt: Einziger Paragraph. 
Umlagen zur Beſtreitung von Ausgaben für landeskirchliche Zwecke 
14 der Generalſynodal⸗Ordnung vom 20. Januar 1876) und die 
Koſten der Generalſynode, ſowie der Vorſtände derſelben und der von 
den letzteren beſtellten Ausſchüſſe und Kommiſſionen ($ 38 a. a. O.) 
ſind nach Maßgabe der von den evangeliſchen Gemeindegliedern auf⸗ 
zubringenden Klaſſen⸗ und klaſſiſtzirten Einkommenſteuer auf die Pro⸗ 
binzen der Landeskirche zu vertheilen. Urkundlich unter Unſerer Höchſt⸗ 
eigenhändigen Unterſchrift und beigedrucktem königlichen Inſiegel. 
Gegeben Schloß Babelsberg, den 2. September 1880. 
Wilhelm. 
Hermes. 


2) Kirchengeſetz, betreffend die Ausſchreibung 
10 An für ee und landeskirchliche 


wecke. 
Vom 2. September 1880. . 
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen dc. 
perordnen unter Zuſtimmung der Generalſynode und nachdem durch 
klärung Unſeres Staatsmmifteriums feſtgeſtellt worden, daß gegen 
dieſes Geſetz von Staatswegen nichts zu erinnern iſt, für die evange⸗ 
liſche Landeskirche der älteren Provinzen was Wich Einziger Para⸗ 
raph. Von demjenigen Betrage an Umlagen, welcher nach Artikel 16 
Abſatz 1 des Geſetzes vom 3. Juni 1876 (Geſetz⸗Sammlung Seite 
125) bis zur Höhe von vier Prozent der geſammten Klaſſen⸗ und 
Einkommenſteuer der zur evangeliſchen Landeskirche gehörigen Be⸗ 
bvoölkerung ohne Hinzutreten eines Staatsgeſetzes beſchloſſen werden 
darf, kann eine Summe bis zu drei Procent der bezeichneten Steuern 
durch die Generalſynode, bis zu einem Prozent der in jeder Provinz 
gufzubringenden Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer durch die betreffende 
rovinzial⸗Synode ausgeſchrieben werden. Urkundlich unter Unſerer 
öchſteigenhändigen Unterſchrift und beigedrucktem Königlichen Inſiegel. 

Gegeben Schloß Babelsberg, den 2. September 1880. 

Wilhelm. 

2 ; Hermes. 

— Außer den Vorlagen, betreffend die Bildung eines Volks⸗ 
wirthſchaftsraths, die Arbeiterverſicherung, die Reviſion des Haft⸗ 
pflichtgeſetzes und eine Innungsordnung ſteht, wie die „Magdeb. 
tg.“ hört, wahrſcheinlich ein Geſetzentwurf, betreffend das 
Hilfskaſſenweſen in Ausſicht. Das preußische Handels⸗ 


* 


m 3 m 5 8 

miniſterium hat ſich nämlich thatſächlich von den Bezirksregierungen 
2. Bericht darüber erſtatten laſſen, in wie weit die Erſcheinung, 
daß von den auf Grund früherer Geſetze beſtehenden gewerb⸗ 
lichen Unterſtützungskaſſen erſt verhältnißmäßig wenige in „ein⸗ 
geſchriebene Hilfskaſſen“ umgewandelt und noch weniger „einge⸗ 
ſchriebene Hilfskaſſen“ neu errichtet ſind, auf etwaige Mängel 
des Geſetzes und inwieweit dieſelbe auf andere Gründe zurückzu⸗ 
führen iſt. In erſter Beziehung iſt auf Anordnung des Handels⸗ 
miniſteriums namentlich erörtert worden, inwiefern die durch die 
Beſtimmungen der §8 11, 12 und 13 des Geſetzes vom 7. April 
1876 den Hilfskaſſen auferlegten Beſchränkungen von der Um⸗ 
wandlung beſtehender Unterſtützungskaſſen in „eingeſchriebene 
Hilfskaſſen“ oder von der Neuerrichtung ſolcher abgehalten haben, 
und eventuell, ob Aenderungen des Geſetzes in dieſer Beziehung 
unbedenklich, beziehungsweiſe räthlich erſcheinen. 

— Bis zu welchem Grade auch in gewiſſen hochortho⸗ 
doxen evangeliſchen Kreiſen die loyale Geſinnung 
verläugnet wird, ſo daß ſich ſelbſt evangeliſche Blätter der ortho⸗ 
doxen Richtung nicht ſchämen, die auf perſönliche Anregung des 
Kaiſers veranlaßte Dombaufeier zu bemäkeln und damit 
der ultramontanen Agitation Vorſchub zu leiſten, mag aus folgendem 
Herzenserguß hervorgehen, zu welchem ſich ein orthodoxer 
Proteſtant im „Elberfelder reformirten 
Kirchenblatt“ veranlaßt ſieht: 

Wer hat an der bevorſtehenden Feier Freude? Die entſchiedenen 
römiſchen Katholiken nicht — das bedarf keines Beweiſes, denn ſie 
ſelbſt haben es öffentlich erklärt, der oberſte Prieſter des Domes ſei ab⸗ 

eſetzt und dürfe nicht an der Feier, welche in ſeiner Kirche ſtattfinde, 

heil nehmen. Die entſchiedenen Proteſtanten auch nicht; denn die⸗ 
ſelben betrachten den Bau nicht nach der Außenſeite der kunſtvoll auf⸗ 
gethürmten Steine, ſondern ſie fragen nach dem Zweck des Gebäudes, 
welchen ſie nach den Grundſätzen ihrer evangeliſchen Bekenntniſſe be⸗ 
urtheilen müſſen, wenn ſie wahrhafte evangeliſchen Chriſten ſein wollen. 
Die evangeliſche Kirche könnte den kölner Dom, wenn er ihr geſchenkt 
würde, nicht für ihren Kultus gebrauchen. Man weicht anderſeits der 
Sache aus, um die es ſich handelt, wenn man, wie es angeſehene 
Zeitungen in dieſen Tagen thun, nicht die kirchliche Seite des Feſtes, 
ſondern die architektoniſche als das Weſentliche hervorhebt.. .. Aber 
iſt der Triumph der Baukunſt das Wichtigſte bei der Feier, wozu dann 
ein Dankgottesdienſt in der evangeliſchen Kirche? Sollen wir in einer 
evangeliſchen Kirche dafür danken, daß ein Gebäude vollendet iſt, welches 
abſolut keine Beziehung zur evangeliſchen Kirche hat? ... Die Volle 
endung des großartigen Baues ſoll ein Zeichen deutſcher Einheit ſein. 
Aber das Gegentheil ſehen wir ſowohl auf politiſchem wie auf kirch⸗ 
lichem Gebiete offenbar vor Augen, gegen die wohlwollende Abſicht der 
königlichen Begründer und Förderer des Baues. 

Natürlich regiſtrirte die „Germania“ dieſe Kundgebung aus 
proteſtantiſchen Kreiſen mit ganz beſonderer Genugthuung. Sie 
hätte ähnliche ihrem Herzen wohlwollende Aeußerungen auch dem 
geleſenſten Organ des konfeſſionellen Lutherthums, der in Leipzig 
erſcheinenden „Allg. Ev.⸗Luth. K.⸗Ztg.“, entnehmen können. Die 
Freude an der Dombaufeier wird ſich unſerem Volke weder durch 
den ultramontanen, noch durch den in Elberfeld in der Blüthe 
ſtehenden puritaniſchen Zelotismus verkümmern laſſen. 

— Zur Nichtbeſtätigung des Paſtors Haſen⸗ 
clever heißt es in einer fortſchrittlichen Korreſpondenz: Zum 
erſten Mal hat jetzt das Konſiſtorium auch einer vom Berliner 
Magiſtrat als Kirchenpatron vollzogenen Predigerwahl die 
Beſtätigung verſagt. Dieſe nichtbeſtätigte Wahl des Predigers 
Haſenclever aus Baden war auf beſondere Empfehlung des 
Miniſters Falk, der an der Dorotheenſtädtiſchen Kirche als Kirchen⸗ 
älteſter fungirt, erfolgt. 


ö Sonnabend, 16. Oktober 1880. 
— Die „Germania“ beſtreitet, daß der Rücktritt des 
päpſtlichen „Staatsſekretärs“ Nina in Zerwürf⸗ 
niſſen deſſelben mit dem h. Vater feinen Grund habe; nur die 
zerrüttete Geſundheit des Kardinals habe die Demiſſion not 
wendig gemacht. So die „Germania“; andere Leute werden 
freilich ſich ſagen, daß die Geſundheit Nina's nicht ſehr zerrüttet 
ſein kann, wenn er das Präfektenamt, welches ſeine ſtete An⸗ 
weſenheit im Vatikan erfordert, übernehmen kann; ſie werden 
ferner ſagen, daß die Erſetzung Nina's durch Jacobini doch 
faft danach ausſieht, als beabſichtige der Papſtgegen Nina's 
Willen die unterbrochenen Verhandlungen mit Deutſchland 
wieder aufzunehmen. Das kölner Dombaufeſt mag in dieſer 
Richtung noch weiter wirken. En 


— Es ift bemerkenswerth, mit welcher Plötzlichkeit die Zoll⸗ 
behörden ihre Auffaſſungen über die zollamtliche Be⸗ 
nutzung des offiziellen Waarenverzeichniſſ 
ändern, und zwar beſchränken ſich ſolche Veränderungen des 
Standpunkts nicht auf die im untergeordneten Verwaltungswege 
zu bewirkenden Zollmaßnahmen, ſondern es liegt uns heute ein 
Fall vor, wo es ſich um die beabſichtigte Rückgängigmachung 
eines Bundesrathsbeſchluſſes handelt. Bekanntlich hat der Bun⸗ 
desrath die zollfreie Einfuhr von Petroleu 8 


— 
— 


freiheit von Petroleumnaphta wieder au 
hebt. Seltſamerweiſe handelt es ſich hier um eine Maßnah 
welche der Petroleuminduſtrie des ſonſt bei den Zollbehörden nicht 
175 ſehr beliebten bremiſchen Freihafengebietes zu Gute kommen 
würde. Bi 

— Der Umſtand, daß in letzter Zeit von dem Tab 413 
monopol in offiziöſen Blättern weniger die Rede geweſen, iſt, 
wie das „B. Tagebl.“ erfährt, auf folgende Thatſache zurückzu⸗ 
führen. Es iſt neuerdings auf Veranlaſſung des Reichskanzlers 
von der fachmänniſchen Feder eines ſeiner Räthe über die Kosten 


der Einführung des Tabaksmonopols und deſſen wahrſcheinliche 
Erträgniſſe innerhalb der erſten 15 Jahre eine Berechnung a 

gemacht worden, deren Ergebniß gerade nicht geeignet iſt, bezüg⸗ 
lich des Monopols einen beſonderen Optimismus hervorzurufen. 
Nicht nur, daß hiernach die gering angeſetzte Entſchädigungs⸗ 
ſumme von einer halben Milliarde und die Zinſenlaſt von mehr 
als 30 Millionen bei einer nur mäßigen Amortiſation des Kapi 
tals die Erträgniſſe des Tabaksmonopols neutraliſiren würd 
ſondern das Reich müßte für ſolche Zukunftsphantaſie auch die 
ſichere Einnahme daran geben, die es aus der gegenwärtigen 
Tabaksſteuer bezieht und die ſich noch um ein Bedeutendes ſt 
gern wird, ſobald mit dem Jahre 1882 der volle Steuerfuß 
Kraft tritt. Daß unter dieſen Umſtänden das Monopolproj 

gegenwärtig ad acta gelegt iſt, kann ebenſowenig Wunder neh⸗ 
men, wie daß der Reichskanzler mit Projekten angegangen 
an Stelle deſſelben eine Erhöhung der gelten 
Steuerſätze vorzunehmen. In der That verlautet de 
auch neuerdings, es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß dem Bund 


derbſte Spott, die leichtfertigſte Genußſucht ſcheuten ſich nicht, 
das Heiligſte zu parodiren, eine Parodie, die bereits in der Kar⸗ 
nevalsluſtbarkeit den Kulminationspunkt erreicht. Johannes 
Hausſchein, der Melanchthon Zwingli's, 1516 Prediger in Baſel, 
welcher der Sitte gemäß ſeinen Namen gräciſirt und in Oeko⸗ 
lampadius verwandelt, hat 1518 in Baſel ein Buch über dies 
Oſtergelächter de risu paschali geſchrieben, welches des Unglaub⸗ 
lichen viel enthält. Die Oſterfreuden waren übrigens uralt und 
erinnerten vielfach an die Frühlingsfeſte der heidniſchen Göttin 
Ostera. An den Oſtervigilien ging es vornehmlich heiter, ja 
ausgelaſſen zu und beim Oſterwaſſer⸗Holen fiel manche Unſchuld 
ins Waſſer. Schon im Jahre 305 ſah ſich daher das Konzil 
genbthigt zu befehlen, daß Frauen und Mädchen an den nächt⸗ 
chen Oſterfreuden keinen Theil haben ſollten. 
Auch Schauspiele, Stücke aus dem alten und dem neuen 
Teſtament wurden in den Kirchen und Klöſtern aufgeführt. Lieb⸗ 
lingsdrama waren: die keuſche Suſanne im Bade, der Kampf 
des kleinen David mit dem Rieſen Goliath, das jüngite Gericht, 
Chriſti Einzug am Palmſonntage in Jeruſalem, Chriſti Fuß⸗ 
waſchung der Jünger am grünen Donnerſtag, die Leiden, die 
Kreuzigung Jeſu Chrifti am Charfreitag, das Pfingſtfeſt mit der 
Ausgießung des heiligen Geiſtes. Am Palmſonntag erbauten 
ſich natürlich die Gläubigen allermeiſt am Eſel, am grünen 
Donnerſtag an den Waden und Füßen der zu Waſchenden, am 
Pfingſttage an der lebendigen Taube. Es kam jo viel Launi⸗ 
ges, ſo viel Abſichtliches und Unabſichtliches in dieſen geiſtlichen 
Spielen vor, daß das Oſtergelächter ſtets grandios war. ; 
; Am meiſten beluftigte der nachſtehende Oſterſcherz. Die 
crriſtliche Obrigkeit hatte, weil kein Jude ſich am grünen Don⸗ 
nerſtag bis zum zweiten Oſtertage auf der Straße zeigen durfte, 
dafür zu ſorgen, daß die Gemeinde zu ihrer Oſtererbauung, zur 
Oſterandacht einen Juden geliefert bekam, der irgend etwas 
peccirt und der deshalb von Amts wegen beſtraft werden mußte. 
Dieſe Strafe büßte er in folgender Weiſe ab. In den Tagen, 
da der Herr verhöret worden, ſchlugen, ſtießen und verſpotteten 
die Juden den Heiland, die Kriegsknechte aber gaben ihm Backen⸗ 
ſtreiche und riefen: weisſage, wer Dich ſchlug. In Rückerinne⸗ 
kung an dieſe Szene wurde der Jude als Opferlamm in den 
Tempel geſchleppt, und daſelbſt von allen Anweſenden geohrfeigt. 
Je nachdrücklicher dieſe Backenſtreiche ausfielen, je lauter fie durch 
5 die heiligen Räume ſchallten, um ſo größer war die Freude der 
Andächtigen. i a u ; 
Leider haben ſich dieſe Auswüchſe eines unwürdigen, chriſt⸗ 
lichen Humors noch Jahrhunderte nach der Reformation, ja faſt 


bis auf unſere Zeit erhalten. Auf dem platten Lande und in 
kleinen Städten ſpielen ſich in der Nacht vom Oſterſonnabend 
auf Oſterſonntag Szenen ab, die noch heute eine Erinnerung der 
Beſtimmungen des Konzils zu Illiberis nöthig machen. Junge 
Mädchen und Burſchen ziehen um Mitternacht an ein fließendes 
Waſſer, um das ſogenannte Oſterwaſſer zu holen. Dies Waſſer 
hat große Heilkräfte, verſchönert, verbeſſert den Teint und fault 
nicht. Es muß aber ſtillſchweigend und ohne Geräuſch geſchöpft 
werden, ſonſt ſchwindet der Zauber. Die Burſchen, die meiſt 
in vertraulicher Beziehung zu den Dirnen ſtehen, trachten nun 
danach, durch Necken und Spaßen dieſelben zum Sprechen zu 
bringen. Reizen die Worte nicht zum Sprechen, ſo thun es end⸗ 
lich die zärtlichen Bewegungen, welche ſich die Mädchen im An⸗ 
fang geduldig gefallen laſſen, um nur den Zauber nicht zu 
ſchädigen. Schließlich geſchieht wohl Manches, was trübe Folgen 
genug nach ſich zieht. i 

Eine Vereinigung beider Geſchlechter zu einer erfriſchenden 
anſtändigen Geſelligkeit fand bis zu den Zeiten des feingebildeten 
Kaiſers Karl IV. (1450), des Stifters der Univerſität Prag, in 
der Mark nicht ſtatt. Beide Geſchlechter waren in geſelliger Be⸗ 
ziehung ſtreng geſchieden. Die Männer tranken und aßen allein, 
renommirten und randalirten, ſpielten allein und riſſen ihre Zoten. 
So war der Ton, der unter ihnen herrſchſe, ein rüder und roher. 
Die Frauen waren auch allein, ſie klatſchten, tranken und lang⸗ 
weilten ſich gleichfalls allein. Mit vieler Mühe verſuchte der 
Kaiſer die Rebhähne, die gemiſchten Geſellſchaften, am Hofe in 
Szene zu ſetzen, um die Männer durch den Umgang mit den 
Frauen zu veredeln. Aber es gelang ihnen nicht. Die Männer 
waren viel zu plump und ſtupid. Sie fühlten ſich durch die 
Nähe der Frauen genirt und ſo war dieſe Vereinigung der Ge⸗ 
ſchlechter, die im ſüdlichen Deutſchland und in Frankreich längſt 
beſtand, für die Mark erſt ſpäteren Zeiten vorbehalten. 
(Schluß folgt.) 


Die Ueberreſte der Franklin'ſchen Expedition. 


Die amerikaniſche Expedition unter Befehl von Lieutenant 
Friedr. Schwatka von der Vereinigten Staaten⸗Armee, der 
von der amerikaniſchen Regierung ausgeſandt war, um nach 
etwaigen Ueberreſten der Franklin'ſchen Expedition zu ſuchen, iſt, 
wie unſeren Leſern bereits bekannt gegeben, zurückgekehrt. 
Schwatka wurde mit feinen Gefährten (wie die „Weſ.⸗Ztg.“ den 
ausführlichen Mittheilungen des „Newyork Herald“ vom 22. 
September entnimmt) am 4. Auguſt von dem Kapitän des Wal⸗ 


Exiſtenz ſelbſt den eingeborenen Stämmen bisher unbekannt 


hin erſterer am 4. März von ſeiner Schlittenreiſe nach King 
Williams Land zurückgekehrt war. Dieſe Schlittenreiſe iſt, ſo 
wohl was Zeit, als auch was Entfernung anbetrifft, die läng 
welche je in den arktiſchen Regionen gemacht iſt, indem die 

pedition im Ganzen 11 Monate und 4 Tage an der Hudſon⸗B 
operirt und in dieſer Zeit, und zwar bei einem nach Ausf 
der Eskimos ganz ungewöhnlich ſtrengen Winter, 2819 geog 
phiſche Meilen zurückgelegt hat. Am 3. Januar 1880 ſank d 
Thermometer auf 71 Grad Fahrenheit oder 100 Grad unter 
dem Gefrierpunkt, und während des ganzen Tages ſtieg es nicht 
höher als bis auf 69 Grad. 16 Tage lang, während welcher 
die Erpedition beſtändig unterwegs war, blieb die Durchſchnitts⸗ 
temperatur 100 Grad unter dem Gefrierpunkt, 27 Tage war 
dieſelbe unter 60 Grad. Während des Sommers und Herbſtes 
1879 wurde King Williams Land und das benachbarte Feſtla 
gründlich unterſucht, indem die Expedition den Meg verfol 
den die Mannſchaften der Schiffe „Erebus“ und „Terror“ auf 
ihrem Rückzuge nach Back River eingeſchlagen hatten; unterwegs 
wurden die aufgefundenen ſterblichen Ueberreſte der unglücklichen 
Nordpolfahrer beerdigt und denſelben Denkſteine geſetzt; glei 
zeitig wurde aber auch mit Sicherheit feſtgeſtellt, daß die 
richte der Franklin'ſchen Expedition verloren und nicht wieder 
erlangen ſind. Lieutenant Schwatka hatte nämlich eine Unt 
redung mit den Natchilli Eskimos, welche einen verſiegelten, mit 


dieſelben den Kaſten aber erbrochen und den werthvollen Inhalt 
entweder in alle Winde zerſtreut oder den Kindern als Spielzeug gege⸗ 

ben, welche die Bücher nach den Zelten gebracht und zerſtört hab 
Trotz der genaueſten Nachforſchungen in der Nähe von Back Riv 
wo wahrſcheinlich die Letzten der Franklin'ſchen Expedition um 
kommen find, und trotzdem Schwatka der ganzen Natchilly Nati 
die größten Verſprechungen für irgend welche Ueberbleibſel d 
Schriften, einerlei, in welchem Zuſtande ſich dieſelben befind 
möchten, gemacht hat, gelang es nicht, auch nur das klein 
Stückchen Papier aufzufinden, dagegen entdeckte man etwa fü 
engliſche Meilen landeinwärts das Skelett eines Matroſen, dei; 


weſen war. Jeder Eskimo, von dem Schwatka irgend wel 


rath noch im Laufe dieſes Jahres ein bezüglicher Geſetzentwurf 
zugehen werde. a 5 a 
— Gutem Vernehmen nach wird in der nächſten Seſſion 
des Reichstages ein Antrag auf Herabſetzung des Korn⸗ 
zolles um 50 Pfennig eingebracht werden. Noch vor Kurzem 
würde ein ſolcher Antrag ganz ausſichtslos geweſen ſein, heute 
aber iſt er es nicht mehr. Je gewiſſer die Thatſache ſich her⸗ 
ausftellt, daß ſehr viele Landwirte diesmal ſelbſt Getreide vom 
Auslande kaufen müſſen, um ſo ſchwächer wird in agrariſchen 
Kreiſen der Widerſtand gegen eine Herabminderung des Ge⸗ 
treidezolles. Andererſeits kommt in Betracht, daß die Groß⸗ 
industriellen, namentlich die Eiſenleute, den Getreidezoll nur 
zugeſtanden haben, um die Agrarier zur Bewilligung des Eiſen⸗ 
zolles geneigt zu machen. 5 5 
— Von der böhmiſchen Grenze wird geſchrieben: 
Die Agitation für die Einführung von Mehlzöllen 
in Oeſterreich⸗Ungarn, welche urſprünglich von den 
Müllern allein betrieben wurde, nimmt in jüngſter Zeit einen 
größeren Umfang an. Schon bei der Verſammlung nordböhmi⸗ 
ſcher Müller in Böhmiſch Leippa gegen Ende September wurde 
darauf hingewieſen, daß die Agitation auf einen raſchen und 
durchgreifenden Erfolg nur zu rechnen habe, wenn es gelänge, 
die Landwirthe für die Frage zu intereſſiren. Eine Deputation 
der Müller ſetzte ſich auf Beſchluß der Verſammlung ſchleunig 
mit dem gleichzeitig dort tagenden Ausſchuſſe eines landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins in Verbindung und erhielt die Zuſicherung, 
daß dieſer die Beſtrebungen der Müller unterſtützen werde. Daß 
die Landwirthe ihr Verſprechen halten, zeigte ſich auf der Ple⸗ 
narverſammlung des Reichenberger land⸗ und forſtwirthſchaftlichen 
Vereins. Anknüpfend an einen Vortrag des Profeſſors Böhme 
über die Kornkonkurrenz der Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika mit Oeſterreich⸗-Ungarn, deſſen Druck behufs Verbrei⸗ 
tung in weiteren Kreiſen beſchloſſen wurde, ftellte Bezirksobmann 
J. Gabler den Antrag, von Seiten des Vereins Schritte zu 
thun, um die Regierung zu beſtimmen, daß ſie ihren Einfluß 
Deutſchland gegenüber dahin geltend machen möge, daß die 
deutſchen Zölle auf Getreide und Mahlprodukte wieder aufgeho⸗ 
ben werden, oder wenn dies nicht gelingen ſollte, Repreſſivmaß⸗ 
regeln zum Schutze der heimiſchen Produktion gegen die deutſche 
Konkurrenz ergriffen werden. Zur Motivirung wurde auf die 
ſchwere Schädigung der böhmiſchen Landwirthſchaft und Mühlen⸗ 
induſtrie hingewieſen und der Regierung ein ſchwerer Vorwurf 
daraus gemacht, daß ſie gar Nichts gethan habe, um durch Ge⸗ 
senmaßregeln dieſelben abzuwehren. Von anderer Seite wurde 
der Antrag geſtellt, in der Eingabe an das Miniſterium auch der 
Viehzüchter zu gedenken, da in gleicher Weiſe, wie der Getreide: 
handel und die Mühleninduſtrie Böhmens durch die Zölle, auch 
die böhmiſche Viehzucht durch das deutſche Einfuhrverbot, das 
ſeinerzeit unter dem Vorwande des Schutzes gegen die in Oeſter⸗ 
veich herrſchende Rinderpeſt erlaſſen, ſchon ſeit Jahren fortbeſtehe, 
geſchädigt werde. Die Verſammlung beſchloß, dem Miniſterium 
die in der Debatte angeführten authentiſchen Daten zu überſen⸗ 
den und um ſchleunige Repreſſivmaßregeln bei der Regierung 
vorſtellig zu werden. Es kann wohl als ausgemacht gelten, 
daß die übrigen böhmiſchen landwirthſchaftlichen Vereine dieſe 
Eingabe unterſtützen. 
— Der Miniſter des Innern hat durch Erlaß vom 6. d. M. be⸗ 
timmt, daß künftig alle für die Straf⸗ und Gefangenen⸗ 


Man erfuhr jedoch, auf welche Weiſe die Franklin'ſchen Berichte 
verloren gegangen waren, und ferner, daß eins der vermißten 
Schiffe die Viktoriaſtraße hinabgetrieben war und unglücklicher 
eiſe von den Ookjoolik⸗Eskimos, die daſſelbe im Frühjahr 1849 
in der Nähe einer Inſel bei Grand Point aufgefunden hatten, 
verſenkt worden ſei. Als das Schiff aufgefunden wurde, habe 
man in der Kajüte die Leiche eines Mannes gefunden; außerdem 
habe man im Frühjahr deſſelben Jahres im Schnee auf dem 
Feſtlande die Spuren von 4 Weißen entdeckt, die anſcheinend die 
Lebensweiſe der Eingeborenen geführt hätten. Als die Schwatka' ſche 
Expedition von Hudſon⸗Bai zur Schlittenreiſe aufbrach, nahm 
dieſelbe nur Proviant für einen Monat mit, indem ſie ſich in 
Bezug auf Nahrungsmittel auf die Jagd verließen und ſich voll⸗ 
ſtändig die Lebens weiſe der fie begleitenden Eskimos aneignete. 
Sie hatte eine große Menge Reliquien geſammelt, nicht der Selten⸗ 
heit wegen, ſondern um das letzte Kapitel der Geſchichte der Expe⸗ 
dition Sir John Franklin's zu illuſtriren. Von jedem aufge⸗ 
fundenen Grabe wurde Einiges mitgenommen, das dazu dienen 
konnte, die Identität des Verſtorbenen feſtzuſtellen, auch wurden 
ein Stück von jedem der von den Eskimos zerſtörten Böte, der 
Bug eines Boots, der Schlitten, auf welchem dieſes befördert, 
das Tau, an welchem letzterer gezogen war, ſowie ein Brett, 
aus dem vielleicht die Identität des Schiffes, welches durch die 
Nordweſtpaſſage gekommen iſt, konſtatirt werden kann, mitgebracht. 
Ferner nahm man die Ueberreſte des dritten Offiziers, des „Ter⸗ 
ror“, Lieutenant John Irving, deſſen Leiche an einer Medaille 
rekognoszirt wurde, mit. Die Schwatka ſche Expedition hatte 
viele Entbehrungen zu tragen und oft Hunger zu leiden, hat 
aber keines ihrer Mitglieder verloren. 


Kaſpar Scheuren. 


Am 22. Auguſt feierte unſer großer Maler und Aquarelliſt Kaſpax 
Scheuren ſeinen 70. Geburtstag. Die leipziger „Illuſtrirte Zeitung 
brachte zu dieſem Tage ein Portrait des berühmten Künſtlers und 
eine intereſſante biographiſche Skizze aus der Feder Bunds, der wir 

nachſtehende Zeilen entlehnen: 5 

„So weit die deutſche Zunge n und wo das e nach 
dem ewig Schönen der Kunſt 10 iſt, kennt man den Namen Scheuren: 
vor Allem jedoch iſt er dem Rheinſtrom in unvergänglichen Lettern 
vermählt, denn wer ſah und pries nicht des Meiſters „Rheinwerk“, 
dieſen klingenden ſingenden Hymnus auf die Pracht einer Landſchaft, 


auf welche der Schöpfer ſichtlich den Stempel der Befriedigung drückte, 


dieſe Auferſtehung der längſt verklungenen Sage der ſchlafenden Ge⸗ 
ſchichte, die er durch den Zauberſtab ſeiner Kunſt erweckte und vor die 
Blicke ſtellt in einer Verklärung, daß die Sinne traumbefangen mit 


dem Künſtler über Raum und Zeit hinwegeilen. — Johann Kaſpar 


Scheuren wurde in der alten Kaiſerſtadt Aachen geboren. Sein 


Anſtalten im Reſſort des Miniſteriums des Innern erforderlichen 
Webeſtoffe zu Bekleidungs⸗, Lagerungs⸗ und Reinigungs⸗Gegen⸗ 
ſtänden in einer Reihe beſtimmter Anſtalten, welche er zum dauernden 
Betriebe der Weberei auf Rechnung der einzelnen Anſtalten auserſehen 
hat, durch Gefangene gegen Erſtattung der Selbſtkoſten eines mit 
40 Pf. zu berechnenden Penſumlohnſatzes angefertigt werden. Es 
haben nämlich für das Etgtsjahr vom 1. April 1881—82 und weiter 
zu fabriziren: Tuch die Strafanftalten zu Lichtenburg und Branden⸗ 
burg; ſonſtige Webeſtoffe die Strafanſtalten zu Warkenburg, Inſter⸗ 
burg, Brandenburg, Naugard, Halle, Rendsburg, Celle und Sonnen⸗ 
burg. Das zu Strümpfen für die Gefangenen erforderliche Garn ſoll 
thunlichſt durch Selbſtfabrikation in derſelben Weiſe wie die Webeſtoffe 
beſchafftswerden. 5 

— In Folge vorgekommener Fälle, in denen Apotheker⸗ 
Gehilfen die ihnen nach der Bekanntmachung vom 5. März 1875, 
betr. die Prüfung der Apotheker, vorgeſchriebenen dreijährigen Servir⸗ 
zeit erſt durch Aushilfebeſchäftigung in Apotheken während ihrer Stu⸗ 
dienſemeſter zu ergänzen gejucht haben, macht der Kultusminiſter 
unterm 7. Oktober die Univerſitätskuratorien darauf aufmerkſam, daß 
nur diejenigen Kandidaten der Pharmazie zur Immatrikulation bei der 
philoſophiſchen Fakultät zugelaſſen werden ſollen, welche den Nachweis 
einer vollen dreijährigen Servirzeit als Apotheker⸗ 
Gehilfen zu führen im Stande ſind. 


Italien. 


Rom, 10. Oktober. Barthélemy Saint Hilaire 
hat, wie bereits gemeldet, einem ſeiner Freunde in Florenz 
einen politiſchen Brief geſchrieben der, obgleich nur eine 
Privatäußerung, viel Intereſſe erregt. Sein Text lautet: 

„Lieber Freund! Ich danke Ihnen für Ihre Glückwünſche. Sie 
haben ſehr recht, zu glauben, daß ich ein großer Freund des Friedens 
und ein Freund Italiens bin. Es iſt wichtig für die Blüthe der beiden 
Schweſternationen, daß ſie in den beſten Beziehungen zu einander 
ſtehen; ich werde alles thun, was ich kann, um dieſe guten Beziehun⸗ 
gen fortzuſetzen. Es iſt erforderlich, daß man von Ihrer Seite uns 
in dieſen Abſichten unterſtützt: zuweilen laſſen die Zeitungen beider 
Länder ſich zu bedauerlichen Lebhaftigkeiten hinreißen. Ich beruhige 
die unſrigen; beruhigen auch Sie in Ihrer Umgebung die Aeußerungen 
mißleiteten Eifers. Ich hoffe, bald alle Wolken zu zerſtreuen, und der 
General Cialdini iſt durchaus bereit, mir zu helfen. Ich zweifle nicht, 
daß es uns vollkommen gelingen wird.“ 

Von der hieſigen Preſſe wird das Schreiben höflich, aber 
mit einer gewiſſen praktiſchen Zurückhaltung aufgenommen: man 
möchte erſt ſehen, was der Miniſter wirklich thut, in welchen 
Fällen er ſich zuvorkommend gegen Italien zeigt, insbeſondere 
was mit dem tuneſiſchen Telegraphen wird, ehe man ſich in ſeine 
geöffneten Arme ſtürzt. Dieſer Tage tauchte die Nachricht auf, 
Italien habe mit Frankreich ein Abkommen getroffen, wonach er⸗ 
ſteres auf ſeinen Einfluß in Tunis ganz verzichtete, zum Erſatz 
aber einen Antheil am Protektorat über die orientaliſchen Chriſten 
und die Freiheit, ſich in Tripoli beliebig viel Einfluß zu ver⸗ 
ſchaffen, erhielte. Das iſt nicht richtig; Italien hat nur das 
Protektorat über die orientaliſchen Chriſten italieniſcher Nationa⸗ 
lität verlangt, und dies iſt ihm von der franzöſiſchen Regierung 
ohne Gegenbedingungen zugeſtanden worden. 

Rom, 10. Oktober. Das Amtsblatt bringt ein Dekret: 
„Die Strafen wegen rebelliſcher Handlungen, welche zu Genua 
am 10. Mai 1879 bei Gelegenheit des Mazzinifeſtes ſtattfanden, 
ſind vollſtändig annullirt.“ Damit iſt Canzio aus dem 
Gefängniß entlaſſen. Garibaldi hat noch dafür 
geſorgt, daß eine politiſche Phraſe von ſeinem Aufenthalt in 
Genua zurückbliebe. Er hat eine Unteredung mit dem Redakteur 
der ultraradikalen „Liberta Italiann“ gehabt und dieſem erklärt: 
„Ich ſehe mit Vergnügen, daß hier in Genua alle Republikaner 


geſpitzt hatten, eine arge Enttäuſchung bereiten. 


einträchtig find. Brap, jo iſt's recht! Sozialiſten oder Nipifp, | 
fie müſſen alle einig für die Republik arbeiten, denn die Rey 
bringt alles in Ordnung!“ Er hat ſich alſo nicht geſcheut 0 
auszuſprechen, was andere Leute den Republikanern als han, 
greifliche Albernheit vorzuhalten pflegen. i 


Belgien. 


Brüſſel, 12. Oktober. Der Bürgermeiſter 9 
Brügge hat ſich am letzten Sonnabend von ſeinem dur 
klerikal geſinnten Gemeinderathe das Zeugniß ausſtellen la 1 
daß er ſich am 27. September vollkommen richtig benomm 
habe, als er der Regierung entgegentrat und den Poltzeikommf 
rius ſuspendirte. Ja, der Gemeinderath iſt noch weiter 
gangen und hat den widerſetzlichen Ordensbrüdern, gegen wil 
die Regierung einſchreiten mußte, ſeine Hochachtung und Dar 
barkeit zu bezeugen beſchloſſen. In derſelben Sitzung wun 
eine abermalige Weiſung des Provinzialgouverneurs verleſen, da 
wenn nicht binnen fünf Tagen eine dritte Mädchenſchule uu 
eine Kinderbewahranſtalt eingerichtet ſeien, ein Spezialkommiſſ 
rius erſcheinen und das Gebot der Regierung ausführen wer 
Der Gemeinderath hielt es für unnöthig, darüber zu verhandeln 
und will es darauf ankommen laſſen. N 


Rufzland und Polen. 


[Die mehrfach angekündigte ruſſiſch 
Denkſchrift!], welche als Entgegnung einer in Paris erſch 
nenen Broſchüre über die ruſſiſche Kriegführung im Jahre 187 
in der „Nouvelle Revue“ veröffentlicht wurde und welche — yj 
verſchiedentlich berichtet — von dem Kriegsminiſter Miljutin 
dem Zweck veranlaßt fein ſoll, um die aus der Umgebung i 
Großfürſten Nikolaus ſtammende, in ſeiner Broſchüre enthalleg 
ungünſtige Kritik ſeines Verhaltens im Jahre 1877 zu en 
ten, wird in einem pariſer Brief der „Magdeburger Zeitung 
nach ihrem Inhalt kurz ſkizzirt. Der Aufſatz zerfällt in du 
Abtheilungen. Die erſte unternimmt eine Widerlegung gewiſſ 
Punkte der Abhandlung am rufſiſchen Hofe, die jo großes J 
ſehen erregt hat, und ſucht namentlich zu beweiſen, daß y 
Krieg gegen die Türkei durchaus nicht ſchon im Jahre 1876 
Petersburg geplant worden und daß auch nicht Konſtantinog 
von Anfang an das eigentliche Objektiv des Feldzuges gew 
ſei. Dieſer Abſchnitt enthielt — nach der „Magdeb. Ztg.“ — f 
ſprünglich einige ſehr ſcharfe Ausfälle gegen den Großfünſt 
Nikolaus, welche aber auf beſonderen Befehl des Czaren, ſo 
Alles, was auf die Amtsführung des Generals Miljutin Bau 
hatte, nachträglich ausgemerzt worden find. Die zweite Abl 
lung verbreitet ſich über die perſönliche Rolle des Kaiſers er 
der in dem Donaufeldzuge, welche in der erſten Abhandlung ei 
nicht ſehr vortheilhafte Beleuchtung erfahren hatte, indem dir 
nicht verhehlt wurde, daß die Gegenwart des Souveräns a 
dem Kriegsſchauplatze auf die Operationen bisweilen fir 
einwirken mußte. In der dritten Abtheilung endlich wird u 
ein in die idylliſchſten Farben getauchtes Bild der Politi 
lands im Orient geboten, ein Paſtorale, in welchem R 
das Lamm und die Türkei den Wolf ſpielt. Der ganze Auf 
wird Denen, welche ſich auf militäriſch⸗politiſche Enthüllung 
oder auf ein glänzendes ſtaatsmänniſches Plaidoyer den Mu 


Vater, ein Minigturmaler und Zeichenlehrer, mit irdiſchen Gütern 
nicht geſegnet, gab ihn bei einem Kaufmann in die Lehre. Aber ſchon 
nach kurzer Zeit verließ der junge Mann dieſen Beruf, um ſich bei 
ſeinem Vater zum Künſtler auszubilden. Im Jahre 1829 bezog er die 
düſſeldorfer Akademie. Schon ſein erſtes Bild erregte Aufſehen. 

Im Jahre 1835 errichtete Scheuren ſein eigenes Atelier. Und ſeit 
jener Zeit — welch' eine Fülle von Poeſie und begeiſterter Seelen⸗ 
empfindung ging mit den zahlloſen Bildern aus dem ſtillen Raum 
jener Werkſtatt in die Welt hinaus! Wer wiſſen will, was der Mühl⸗ 
bach plaudert, was die Räder brauſen, der ſtille See in ſeinen Tiefen 
birgt, was die öde Fläche der Heide erzählt, der Sturm in die Flügel 
der Windmühlen ſingt, der findet es auf vielen Bildern des Meiſters 
Scheuren. Aber noch mehr zeigt er in ihnen: den majeſtätiſchen Fluß 
mit bewimpelten Schiffen, die lichtgetränkte Ebene mit Wieſe und Feld, 
die einſame Hütte im Gemitteriturm am Waldrand; erſtorhene Wald⸗ 
plätze mit zerfallener Kapelle oder Burgruinen, Schlöſſer in Bäumen 
verſteckt oder am See. 5 h 
Mit dem Beginn der fünfziger Jahre zeigt ſich der Meiſter plötz⸗ 
lich in einer neuen Schönheitsfülle: er vertauſchte die Oelmalerei mit 
der Aquarellmalerei. Die Kaiſerin lud den Künſtler zu ſich nach Koblenz, 
und wie unſere Dichterheroen weiland in Weimar unter der Sonne 
fürſtlicher Gunſt ihre unſterblichen Werke reifen ſahen, ſo fand unſer 
Meiſter nicht minder in der Huld und geiſtvollen Anregung der kaiſer⸗ 
lichen Frau eine Befruchtung ſeiner Seele, aus der viel Herrliches ent⸗ 
ſtand. Aus dieſer Anregung erwuchſen und traten prangend an's 
Licht: ein „Chor aus der Braut von Meſſing“, „Rhein⸗Preußen“, 
„Shakeſpeare und ſeine Werke“ (im Beſitze der Königin von England), 
Illuſtrationen zur ſilbernen Hochzeit des Kaiſerpaares und zahlloſe 
Blätter zu Werken lebender Autoren. 

Die neuere Zeit brachte noch manches unvergängliche Blatt in des 
Künſtlers Ruhmenskranz. Als das neueſte nennen wir das im Erſchei⸗ 
nen begriffene Prachtwerk „Der Rhein von den Quellen bis zum Meere“ 
(Verlag von Schauenburg in Lahr). 5 

Dieſer jüngſten großartigen Schöpfung des Meiſters, die ſo recht 
auf ſeinem üreigenſten Gebiete ſich bewegt, am königlichen Rheinſtrom, 
galten auch die letzten Zeilen des trefflichen, leider aber ſo plötzlich da⸗ 
hingeſchiedenen Kunſtkenners Dr. Abraham Roth's; die „Schweizeriſche 
Grenzpoſt“ brachte noch den Tag vor ſeinem Tode nachſtehende Be⸗ 
urtheilung des Werkes aus ſeiner Feder: 

„Vor uns liegen als erſte Lieferung das 9. und das 18. Blatt. 
Jenes bringt Heidelberg im Hauptbilde, mit Theilen des Schloſſes zu 
beiden Seiten, unten den Odenwald und die Bergſtraße, flankirt vom 
Wolfsbrunnen und Schwetzingen, Alles durch verſchiedene Verzierungen 

eſchmackvoll ineinander verflochten. Das 18. Blatt enthält in gleicher 

eiſe das kaiſerliche Luſtſchloß Stolzenfels mit Theilen deſſelben und 
zwei hiſtoriſchen Szenen. Wahrhaft künſtleriſche Auffaſſung und Kom⸗ 
poſition und ſcharfe Zeichnung, verbunden mit feinem eleganten Far⸗ 
bendruck, machen dieſe Blätter zu Prachtſtücken ganz eigener Art, ſo 
daß ſie die Aufmerkſamkeit der Kunſtfreunde in hohem Grade verdie⸗ 
nen. Das Werk iſt auf einen wohlgeſpickten Geldbeutel berechnet, 
allein es verſpricht auch mehr als preiswürdig zu werden, eine wahre 
Zierde deutſcher Kunſt und deutſchen Kunſthandwerks.“ 

Dr. Engel, Redakteur des Magazin für Literatur des Auslandes, 
bezeichnet in Nr. 37 d. F. feines Blattes daſſelbe als eines der 
allerprächtigſten Prachtwerke, welche die an dergleichen 
nicht gerade arme deutſche Bücherei in der letzten Zeit hat erſcheinen 


5 0 iſche Zeitung ſehr anerkennend ik 
dieſes „Rheinwerk“. „Neben der“, ſchreibt dieſes Journal in e 
Beſprechung des Blattes Odenwald und die Berg ſtra ßen 
jener Sammlung, „geradezu brillanten Ausführung des Bildes m 
ſeiner techniſchen Seite, müſſen wir vor Allem die künſtleriſche Ma 
jung des Ganzen hervorheben. Die geſchmackvolle Verbindung M 
Hiſtoriſchen mit dem Gegenwärtigen hat einen ſolch prächtigen Ü 
ſammteindruck hervorgebracht, daß der Anblick Jedermann mit beit 
derer Befriedigung erfüllen muß. Wir wünſchen der ier la 
lung Glück zu dieſem genialen Wurf und beſtes Gedeihen für die Lil 
endung der folgenden Bilder. Sobald uns ein weiteres Exemplar il 
gegangen ſein wird, werden wir daſſelbe im Detail beſprechen ii 
DR ieße e das ſchöne Unternehmen wiederholt unſeren Leſern! 

pfehlen. 0 
Im Intereſſe dieſes ſeines neueſten Werkes ſuchte der greiſe Künl 
ler trotz ſeiner Jahre die Rheinquellen auf; die „Schweizer Grenzpf 
ließ ſich aus Diſſentis vor mehreren Wochen berichten, daß Scheu 
einige Tage dort weilte, um Studien für das große Nheinwerl } 
machen, das er in Gemeinschaft mit Herrn Dr. Gſell⸗Fels beni 
Der ſiebenzigjährige Künſtler ließ es ſich nicht verdrießen, von Dh 
mut aus die Höhen des Tomg⸗See's, des Urſprungs des Vorderkheſ 
wu befteigen, nachdem er einige Tage vorher auch die Via mala IN 

en Hinkerrhein beſucht hatte. Von Reichenau mit der Brücke IN 
den vereinigten Rhein hatte er am Tage, bevor letztere abbrannte, 4 
hübſches Bild aufgenommen. 0 

Wir dürfen die Erwartung ausſprechen, daß der Meiſter uns 
ſeinem „Rheinwerk“ ein Prachtwerk vornehmſter, edelſter Gattung schaf 
wird, einen großartigen Bilder⸗Zyklus, der gewiſſermaßen die Krön 
jener herrlichen Schöpfungen bildet, in welchen Scheuren den Rhe 
ſtrom gefeiert hat. 

Alaaf Köln! Dieſer altehrwürdige Wahlſpruch Kölns iſt das 4 
ſungswort von heute: Deutſchlands Fürſten, das deutſche Volk Tel 
heut die nunmehr zur Wahrheit gewordene Vollendung des herrlichſt 
Denkmals deutſcher Baukunſt dieſer Tage; der Meiſter 1 
die Verlagshandlung wollten nicht zurückbleiben; die ſoeben n 
ſcheinende 2. Lieferung des Prachtwerkes enthält beide für das A 
projeftinten Blätter über Köln; das erſte Blatt bringt die Tol 
Anſicht der Stadt Köln im Mittelgrunde, die Seitenfedder hm 
das große Kaufhaus Gürzenich mit dem gewaltigen Feſtſaale, , 
Walrafmuſeum, die Bildniſſe des unermüdlichen Leiters der erneut 
Bauten am Dom, Zwirner und des Schöpfers des großartigen DAN 
über die Geſchichte des Doms, Boiſſeree, ſowie die Bilonifie von M 
raf und Richartz als Gründer des Muſeums. Auf die reiche Geſche 
der Stadt weiſen Agrippina als Mutter der „Colonig Agrippſ 
Marcellus und Druſus, Konſtantin, Karl der Große, Erzbiſchof 9 
nald von Daſſel und Konrad von Hochſtaden; das zweite Blatt de 
den Dom in ſeiner 0 das Rathhaus, den Hanfejadlı ) 
Tempelhaus, die Apoſtelkirche, Sankt Gereon, den Heumarkt mi 
Denkmal Friedrich Wilhelm s III. 2c. Der Sage widmet der Künl! 
den Löwenkampf des Bürgermeiſters Gryn, das Volksleben zeichne 
in feinem höchſten Ausdruck im berühmten Karneval; die Trägern 
der kölner Wappen erinnern an jene taufend Jungfrauen, an de 
Spitze die Königin St. Urſula einherging. Alſo eine Feſtlieferung 
wahrſten Sinne des Wortes zur Domfeier am 15. und 16. Dr 
1880, ein Andenken von bleibendem Kunftwerth für Alle, die DR 
Tage ein reges Intereſſe entgegenbringen! | 


ſehen; ebenſo äußert ſich eine rhein 


zurten 
Konſtantinopel, 1. Oktober. Nach dreiwöchentlichen 
eren Leiden verſtarb heute am Herzſchlage der Bataillons⸗ 
Arzt in der großherrlichen Leibgarde des Jildiskiosk, Dr. Mehe⸗ 
25 1 Rifaat Effendi, im Alter von ungefähr 50 Jahren. 
P Verſtorbene war Deutſcher von Geburt und hieß 
urſprünglich Leopold Bop; er hatte feine wiſſenſchaftliche 
Ausbildung auf dem mediziniſch⸗chirurgiſchen Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
| nftitut (der ſog. PVepiniere) in Berlin erhalten und diente dann 
m Anfang der fünfziger Jahre als Militärarzt in Magdeburg 
bei demſelben Artillerie⸗Regiment, bei dem auch Reſchid Paſcha 
(General Strecker), der jetzige Oberbefehlshaber der oſtrumeliſchen 

Mliz in Philippopel, damals als Fähnrich ſtand. Beim Beginn 
bes Krimkrieges wurde Dr. Boy von der ruſſiſchen Regierung als 
Stabsarzt engagirt, überwarf ſich aber in Wien in Folge einer 
Verkettung von merkwürdigen Zufälligkeiten mit der ruſſiſchen 
Botſchaft und trat darauf in türkiſche Sanitätsdienſte ein. Nach 
langjähriger Dienſtzeit in den aſiatiſchen und europäiſchen Pro⸗ 
vinzen des Osmanenreichs trat er ſpäter zur Regelung von 
. Familienverhältniſſen in Ruſtſchuk zum Islam über (urſprünglich 
war er katholiſch geweſen) und wurde im Jahre 1874 zum In⸗ 

ekteur der Hospitäler am Bosporus ernannt. Vier Jahre 

äter wurde er als Bataillonsarzt in die Leibgarde verſetzt. 
Der Verſtorbene, ein großer, kräftiger Mann von jovialem 
Charakter, verband mit guten Fähigkeiten mannigfache ſchätzens⸗ 
werthe Kenntniſſe, beſonders bezüglich orientaliſcher Lebensver⸗ 
ältniffe, in deren geheimnißvolles Dunkel er, zumal nach ſeinem 
hlebertritt zum Islam in Folge ſeiner Stellung manchen tiefen 
Blick werfen konnte. Auch als Schriftſteller war er vielfach und 
mit gutem Erfolge thätig. Sein Hausweſen war ganz nach 
beutſchem Zuſchnitt eingerichtet. Vermögen hat der Verſtorbene 
nicht hinterlaſſen; es wäre deshalb dringend zu wünſchen, ſchreibt 
die „Köln. Ztg.“, daß die deutſche und die öſterreichiſche Bot⸗ 
ſchaft (die erſtere, weil Rifaat Preuße von Geburt, die letztere, 
weil ſeine Frau eine Ungarin war) ſich der in kümmerlichen 
Verhältniſſen zurückgebliebenen Wittwe annehmen und ihr von 
der kürkiſchen Regierung eine Penſion auswirken möchten. Ebenſo⸗ 
wenig wie die türkiſche Regierung in dieſer Beziehung aus 
eigenem Antriebe etwas veranlaßt, ebenſo ſicher iſt es, daß des⸗ 
fallſige Schritte der betreffenden Behörden von gutem Erfolge 


begleitet ſein würden. 
5 Afrika. 


Capſtadt, 5. Oktober. Die Lage wird täglich ernſter und 
der Aufſtand gewinnt an Ausdehnung, da ſämmtliche Einge⸗ 
horenen in jenem Theile der Kolonie gemeinſchaftliche Sache mit 
den Baſutos zu machen ſcheinen. Anfänglich beſchränkte 
ſich der Aufſtand auf das weſtliche Baſutoland, jetzt aber haben 
ſich auch die Baſutos im Oſten des Drakensberg erhoben. Kom⸗ 
miſſar Brewalen begab ſich mit zwei Friedensrichtern und etwa 
hundert Mann von Kokſtad aus zu ihnen, um fie zu beruhigen, 
aber ohne Erfolg. Dieſelben waren außer Stande, zurückzu⸗ 
kehren, fie ſollen jedoch in Sicherheit im Baſutoland fein. Bayly 
in Maſeru und Carington in Mafetang befinden ſich noch immer 
auf der Defenfive, aber Mohales Hack wurde entſetzt und die 
dortigen Europäer erlangten mit dem Verluſt von zwei Todten 
und acht Verwundeten ihre Befreiung. Es werden Streitkräfte 
aufgebracht, aber die Burghers ſind nicht einberufen worden, 
weil gegenwärtig eine ſtarke Abneigung gegen die Verwendung 
von Söldlingen herrſcht, für deren Mannszucht Niemand gut 
jagen kann. Die Ruheſtörungen in Oſt⸗Griqualand nehmen einen 
beunruhigenden Charakter an. Die Pondos und Galekas find 
gleichfalls zum Aufſtande geneigt. Es iſt durchaus keine hin⸗ 
reichende Truppenmacht verfügbar, um gegen alle dieſe Stämme 
vorzugehen, falls ſie offen den Krieg erklären ſollten, und es iſt 
unmöglich, die Lage ohne die größte Beſorgniß zu betrachten. 
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Felegraphiſche Nachrichten. 

Köln, 15. Oktober. Das Kaiſerpaar iſt mit Gefolge um 
9½% Uhr eingetroffen und wurde am Bahnhofe von den Spitzen 
der Behörden empfangen. Die Kriegervereine bildeten Spalier. 
Unter dem Jubel der zahlloſen Bevölkerung begaben ſich die 
Majeſtäten nach dem Regierungsgebäude und ließen dort den überaus 
glänzenden Feſtzug defiliren. Um 10 Uhr fuhren die Ma⸗ 
eſtäten nach der Trinitatiskirche. Das Wetter hat ſich auf⸗ 
geklärt. (Wiederholt.) 


Celegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 

Berlin, 15. Oktober, Abends 7 Uhr. 
Köln, 15. Oktober. Die Dombaufeier iſt, 
begünstigt, programmmäßig in glänzendſter Weiſe verlaufen. Die 
Rede des Kaiſers gedenkt zunächſt des Königs Friedrich Wil⸗ 
| helm IV., deſſen Worte vor 38 Jahren überall gezündet hatten, 
Spricht tiefgefühlten Dank allen deutſchen Regierungen für die 
Förderung des Baues aus, dankt ferner Preußen und der ehr⸗ 
würdigen Stadt mit ihrem Centraldombauverein und deſſen Ab⸗ 
Meigung und gedenkt ſchließlich in höchſter Anerkennung der 
Männer, welche an der Hand der Wiſſenſchaft und Kunſt dieſen 
Gau ſchufen und die Kräfte erzogen und leiteten, die mit Aus⸗ 
dauer ſo Großes darſtellten. Die Rede ſchließt: „So begrüßen 
bir alle dieſes herrliche Denkmal und bleibe es durch des All⸗ 
mächtigen Gnade Frieden verheißend auf allen Gebieten Gott 
zur Ehre, uns zum Segen.“ BE 
Köln, 15. Oktober. Der Kaiſer langte aus der Trinita⸗ 
likirche um 11¼ Uhr am Weſtportale des Domes an und 
Wurde empfangen von der Dombauverwaltung. Bei ſeinem Enz 
litt in den Dom trat ihm der Domdechant Weihbiſchof Baudri 
entgegen in Begleitung von 5 Prälaten und begrüßte den Kaiſer 
und die Kaiſerin. Hierauf hielt der Dechant eine Anrede an die 
hajeſtäten, wies auf den Tag hin, den der Kaiſer zum Feſte 
4 eſtimmt, auf Gottes Beiſtand zur Vollendung dieſes ihm ge⸗ 


ſchw 


vom Wetter 


weihten Tempels und ſchloß mit Segenswünſchen für den Kaiſer 
und ſein Haus. Der Kaiſer dankte und betonte, daß ein dem 
höchſten Herrn geweihter Tempel nun vollendet ſei; die ganze 
deutſche Nation feiere dieſen hohen Feſttag, und er danke für 
die ihm und ſeinem Hauſe dargebrachten Wünſche. Nun führten 
der Domdechant und die Prälaten den Kaiſer durch das Schiff 
zum Altar im hohen Chor. Dort intonirte der Dechant das 
Tedeum, das vom Knaben und Sängerchor vorgetragen wurde. 
Während des Tedeums ſtanden der Kaiſer und die Kaiſerin mit 
Gefolge an den Stufen des Altars. Nach dem Tedeum geleiteten 
der Dechant und die Prälaten den Kaiſer bis zur Thüre des Süd⸗ 
portals. Als der Kaiſer heraustrat, wurde er von Tauſenden 
von Stimmen jubelnd begrüßt und die Kinderſchaar begann das 
Vollendungslied. Der Kaiſer ſchritt durch die Kinder und die 
Spalier bildenden Werkleute unter immer ſtärkerem Jubel dem 
Kaiſerpavillon zu. Die Tribünen und die Dächer waren bis in 
die weiteſte Entfernung dicht beſetzt. Die Urkunde wurde durch 
den Dombaumeiſter verleſen, unterzeichnet und eine zweite für 
das Stadtarchiv vom Kaiſer und ſeiner Familie, den Fürſten 
und Miniſtern unterzeichnet. Hierauf wurde die Rede des Kaiſers, 
dann die Rede des Oberpräſidenten, die Rede des Vorſitzenden des 
Dombauvereins und die Urkunde hinaufgeſchafft. Es folgte der 
Choral: „Nun danket alle Gott“ und ſodann ein Hoch auf den 
Kaiſer, Donner der Kanonen, Geläute und Nationalhymne. Die 
Abfahrt erfolgte um 1¼ Uhr unter brauſendem Hoch der Menge 
nach dem Bahnhof und nach Brühl. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

* Ludwig Salomon's Geſchichte der deutſchen 
Nationallitergtur des neunzehnten Jahrhunderts. 
Sechſte Lieferung mit 2 großem Porträts auf Kupferdruckpapier: Hoff⸗ 
mann von Fallersleben, Fr. Spielhagen. In ca. 8 Lieferungen à M. 1. 
— Verlag von Levy u. Müller in Stuttgart. Es kann jetzt wohl 
keinem Zweifel mehr unterliegen, daß die von uns wiederholt beſpro⸗ 
chene Salomon'ſche Literaturgeſchichte alle Bedingungen 
in ſich vereint, um auf der Schaubühne unſerer zeitgenöſſiſchen Litera⸗ 
tur eine weſentlich hervorragende Rolle zu ſpielen. Schon haben ſich 
die berufenſten Vertreter der deutſchen Kritik in dieſem Sinne ausge⸗ 
ſprochen und mit Recht darf man voxrausſetzen, daß auch die noch rück⸗ 
ſtändigen beiden Hefte das höchſte Lob verdienen werden. Ein Theil 
des großartigen Erfolges, den Salomons Literaturgeſchichte in ſo kur⸗ 
zer Zeit errungen, iſt jedenfalls auf den Umſtand zurückzuführen, daß 
der Verfaſſer ſich darauf beſchränkt, ein Bild des neunzehnten Sn 
hunderts, d. i. alſo der Gegenwart, zu entrollen. Nicht nur ift es ihm 
dadurch möglich geworden, ſeiner Darſtellung eine greifbare Plaſtik zu 
verleihen, wie ſolche in Literaturgeſchichten ſonſt nicht erreicht zu wer⸗ 
den Werde ſondern es vermag auch die Gegenwart unſtreitig mehr als 
alle Vergangenheit das lebendige Intereſſe der Zeitgenoſſen zu feſſeln. 
Die vorliegende ſechſte Lieferung behandelt in überaus anziehender und 
vollkommen ſelbſtänd ger Weiſe Kühne, Mundt, Wienbarg, Rellſtab, 

ückler⸗Muskau, Ungern⸗Sternberg, Gotthelf, Auerbach, Roſegger, 

tifter, Fanny Lewald, Ida Hahn⸗Hahn, Ida v. Düringsfeld, Droſte⸗ 
Hülshoff, Betty Paoli, Hebbel, Griepenkerl, Halm, Bauernfeld, Geibel 
Und viele andere. Das auf acht Lieferungen berechnete, mit zahlreichen 
Porträts auf Kupferdruckpapier geſchmückte Werk erfreut ſich einer in 
ſeltenem Grade gefchmadvollen, trefflichen Ausſtattung. So ift denn 
auch der Preis von M. 1. per Lieferung als ein äußerſt niedriger zu 
bezeichnen und wer ſeinen Sera mit einem ebenſo werthvollen, 
als anziehenden und bedeutenden Werke bereichern will, dem empfehlen 
wir mit voller Beruhigung Salomons Geſchichte der deutſchen Natio⸗ 
nalliteratur des neunzehnten Jahrhunderts. 


Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 15. Oktober. 


r. [Oberſt v. Kretſchman, Chef des Generalſtabes 
des V. Armeekorps, welcher unſerer Stadt ſeit März 1875 an⸗ 
gehört und ſich während dieſer Zeit in weiteſten Kreiſen unſerer 
Stadt und Provinz allgemeine Hochachtung und Zuneigung er⸗ 
worben hat, it zum Kommandeur des Brandenburgiſchen Füſilier⸗ 
Regiments Nr. 35 ernannt worden. In die bisher von ihm 
eingenommene Stelle rückt Oberſtlieutenant v. Hacke witz vom 
4. Garde⸗Regiment zu Fuß. 

— Stadttheater. Am Sonntag, den 17. Oktober geht Kleiſt's 
romantiſches Schauspiel: „Das Kätchen von Heilbronn“ mit Fräulein 
Reineke in die Titelrolle in Szene. Hierzu wird uns von Seite des 
Stadttheaters mitgetheilt, daß die Brand⸗Dekoration des 3. Aktes 
vom Dekorationsmaler Herrn Hoffmann neu gemalt iſt und bei den 
Feuerwerken ein neuer elektriſcher Apparat in 0 kommt; 
ebenſo wird bei Erzeugung des Blitzes im erſten Akt derſelbe Appa⸗ 
rat in Thätigkeit ſein. Für Montag iſt zur Geburtstagsfeier des 
Kron rinzen des deutſchen Reiches als Feſtvorſtellung das Luft: 
ſpiel „Zopf und Schwert“ mit vorhergehendem Prolog und Jubel⸗Ouver⸗ 
ture beſtimmt. 5 le: 

+ Perſonalien. Der Betriebs⸗Sekretär Noſſwitz in Brom: 
berg iſt zur königl. Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn nach 
Breslau verſetzt. 

— Die evangeliſche Geiſtlichkeit und die Unterbringung ver⸗ 
wahrloſter Kinder. Im Anſchluß au den Erlaß des Migniſters des 
Innern vom 31. Juli d. J., betreffend die Unterbringung verwahrloſter 


Kinder, hat der evangeliſche Ober⸗Kirchenrath folgenden Zirkularerlaß 


an die Konſiſtorien der älteren Provinzen gerichtet: Wir können nicht 
unterlaſſen, dem Erſuchen des Herrn Miniſters des Innern, unſere Ver⸗ 
mittelung, den Pfarrgeiſtlichen eine wiederholte Anregung zu geben, 
eintreten zu laſſen, nachzukommen. Zwar haben wir keine Urſache, da⸗ 
ran zu zweifeln, daß unſeren, denſelben Gegenſtand betreffenden Verfü⸗ 
gungen die gebührende Beachtung zu Theil geworden iſt. Auch iſt uns 
nicht unbekannt geblieben, daß das von uns empfohlene, auf das ge⸗ 
nannte Geſetz bezügliche „Umſchreiben des Zentralausſchuſſes für innere 
Miſſion“ unter den Geiſtlichen weite Verbreitung gefunden hat, und 
daß die Frage über die Fürſorge für verwahrloſte Kinder auf vielen 
Kreisſynoden eingehend erörtert worden iſt. a halten 
wir uns auf die empfangene Anregung verpflichtet, die Geiſtlichen noch 
einmal darauf aufmerkſam zu machen, welchen Werth für das Volks⸗ 
wohl und für die fittliche Bewahrung und Hebung desjenigen Theils 
des heranwachſenden Geſchlechts es hat, wenn ſie nichts unterlaſſen, 
ſondern mit Eifer jede ihnen ſich darbietende Gelegenheit ergreifen, um 
die möglichſt allgemeine Durchführung des genannten Geſetzes zu för⸗ 
dern. Im vorliegenden Falle, fährt der Erlaß fort, kommt es vor 
Allem darauf an, daß in den Schichten der Bevölkerung, aus denen die 
Strafanſtalten ſich vorzugsweiſe rekrutiren, die zur Zwangserziehung 
geeigneten Kinder rechtzeitig ermittelt und den Beſtimmungen des Ge⸗ 
ſetzes unterworfen werden. Von den Geiſtlichen wird nichts weiter be⸗ 
gehrt, als daß ſie den Vormundſchafts⸗ oder den ſonſt zuſtändigen Be⸗ 
hörden jedes Mal Mittheilung machen, wenn ſie von Verhältniſſen 
Kenntniß erhalten, welche die Einleitung der Zwangserziehung wün⸗ 
ſchenswerth machen. Der evangeliſche Ober⸗Kirchenrath beauftragt die 
Konſiſtorien, die Geiſtlichen ihres Aufſichtskreiſes mit dem Inhalt des 


gegenwärtigen Erlaſſes bekannt zu machen, und empfiehlt dri 5 = 
daß die letzteren auch Gelegenheit nehmen, dieſe nn Suche n 15 =. 
16 der Kirchen⸗Gemeinde⸗ und Synoda- 


Gemeinde⸗Kirchenräthen nach § 
Ordnung zur Berathung zu bringen. 
1. Zur Frage der Beſchränkung der Wechſelfähigkeit. : 
au des an en nigen 9 und e 
aften, von der hieſigen königlichen Regierung aufgefordert, i⸗ 
nung in Betreff der Heſchränkung der We 0 e 
in ſeiner geſtrigen Plenarſitzung folgenden Beſchluß gefaßt: 


Firmenregiſter eingetragen find; Anderen ſoll das Recht nur inſoweit zu⸗ 
ſtehen, als ſie in das Wechſelregiſter, (welches bis jetzt aber noch 1 
exiſtirt) eingetragen find. Dem Gerichte ſteht das Recht zu, die Ein⸗ 
tragung in das Wechſelregiſter abzuſprechen. 2) Ohne alle Begrenzung 
und Formalität ſteht das Recht, Wechſel auszuſtellen, allen öffentlichen 
finanziellen Inſtituten zu, zu denen alle öffentlichen Kaſſen, Aktien⸗ 
banken, Verſicherungsbanken, Sparkaſſen und Vorſchußvereine gehören. 
3) Was die trockenen Wechſel betrifft, ſo iſt kein Unterſchied zwiſchen 
trockenen und gezogenen Wecheln zu machen. — Der Vorſtand der 
hieſigen Schuhmacherinnung, gleichfalls in dieſer Angelegen⸗ 


heit vom Magiſtrat um ſeine Anſicht befragt, hat ſich dahin erklärt, 


der Handwerker ſolle grundſätzlich nicht Wechſel, die für ihn ſo ver⸗ 
e nach ſich ziehen, ausſtellen; und hat ſich demgemäß 
für völlige Beſchränkung des Rechts, Wechſel auszuſtellen, ausge⸗ 
ſprochen, mit der Maßgabe jedoch, daß dies Recht gegenüber den ein⸗ 
geſchriebenen Erwerbs⸗ und Wirthſchafts⸗Genoſſenſchaften, den Spar⸗ 
kaſſen und Banken nicht beſchränkt werde. 
Eiſenbahnkonferenzen. Im Laufe der nächſten Wochen wird 
in, Poſen die übliche Semeſtral⸗Eiſenbahn⸗Konferenz abgehalten. 
Die nächſte Semeſtral⸗Konferenz, welche in Bromberg tagen ſoll und 
von der königlichen Direktion der Oſtbahn geleitet werden wird, findet 
in der erſten Hälfte des Januars nächſten Jahres ſtatt. g 
r. In Angelegenheit des deutſchen Sprachunterrichts in de 
von polniſchen Kindern beſuchten Elementarſchulen unſerer Provinz 
findet hier Anfang November d. J. unter Vorſitz des Oberpräſiden⸗ 


ten Günther eine Konferenz ftatt, welcher außer den Regierungs⸗ = 


Schulräthen und Kreis⸗Schulinſpektoren auch die Geh. Ober⸗Regie⸗ 
rungsräthe Wätzold und Eſſer, als Kommiſſarien des Herrn 
Unterrichts miniſters, beiwohnen werden. 


r. Ein neuer Eiskeller. Auf der Feldmark Jerzyce iſt im Laufe 


dieſes Sommers durch den Maurermeiſter Göldner zwiſchen dem 
alten Bahnhof und den früheren Repargtur⸗Werkſtätten der Stargard⸗ 
Poſener Bahn für die hieſigen Brauereibeſitzer Gebrüder Walter ein 
Eiskeller errichtet worden. Derſelbe befindet ſich zum größten Theil 
unter der Erdoberfläche, und beſteht aus dem eigentlichen Eiskeller, 
welcher auf ca. 2000 Fuhren Eis berechnet iſt, 3 mit demſelben in Ver⸗ 
bindung ſtehenden Lagerkellern für ca 2000 Tonnen Bier und einem 
Vorraume. Auf die Gewölbe des Kellers wird eine ca. 3 Fuß ſtarke 
Erdſchicht aufgetragen werden. 

[Markt in Kiebel. Flachs. 


r. Wollſtein, 13. Oktober. 
Vakanz. Preiſe.] Auf dem geſtrigen Viehmarkt in Kiebel war 
diesmal gegen ſonſt — Kiebel hat nämlich immer ſehr bedeutende 
Viehmärkte — verhältnißmäßig nur wenig Vieh aufgetrieben und auch 
Pferde wurden nur in unbedeutender Zahl zum Verkauf geſtellt. Nur 
für Nutzkühe war eine ziemlich rege Nachfrage, die bis 160 M. bezahlt 
wurden. Für anderes Hornvieh war gar keine Kaufluſt vo handen, 
Auf dem Pferdemarkte find nur einige unbedeutende Geſchä abge 
ſchloſſen worden und auch die zahlreich anweſenden Krämer haben im 
Allgemeinen ſchlechte Geſchäfte gemacht. — Auf den Jahr⸗ und Jochan⸗ 
märkten im hieſigen Kreiſe, wird nunmehr auch Flachs, der in vielem 
Jahre von guter Qualität iſt, zum Verkauf gebracht. Unfere Groß 
händler zahlen zur Zeit bis 27 Mark pro Zentner. Es iſt nur schade, 
daß die Maifröſte der Quantität des Flachſes ſehr viel Eintrag geihan 
haben. Es wurde gegen ſonſt kaum die Hälfte geerntet. — Der ameite 
Lehrer an der katholiſchen Sule zu Köbnis, Piotrowski, im biegen 
Kreiſe in vom 1. Januar f. ab nach an Kreis Roften, 
verſetzt und es wird demnach die zweite Lehrſtelle zu Nöbnik 
vakant. Dieſelbe hat ein Einkommen von jährlich 750 M., 
einſchließlich des Werthes der Landnutzung von 60 M. und 
des Werthes der Naturalien von 88 M., neben freier Wohnung und 
Feuerung. Der dortige Schulvorſtand hat das Präſentationsre ur 
Die Durchſchnittsgetreide⸗ und Futterpreiſe ftellten ſich für den Mongt 
September er. wie folgt: Pro 100 Kgr. Weizen 22 M., Noggen 
21,50 M., Gerſte 14,50 M., Hafer 14,25 M., Erbſen 20 M., Kartoffeln 
5 M., Heu 5 M. und Stroh 4 M. — Das Pfund Butter wurde bis 
1,10 M. und das Schock Eier bis 2,50 M. bezahlt wi 

— 2. Schwerin a. W., 12. Oktober. [Einweihung eigens 
Schulgebäudes.] Am 8. d. Vormittags um 11 Uhr fanh hier⸗ 
ſelbſt die Einweihung des neuen Schulgebäudes für die höhere 1 
ſchule ſtatt. Von den Pen Behörden waren auf Einladung des 
Magiſtrats erſchienen: Herr Regierungs⸗Präſident Wegner und Herr 


chſelfähigkeit kundzugeben, hat 
ſtzun gefaßt: 1) Das Recht, 
Wechſel auszuſtellen, gebührt in der Regel nur Denjenigen, welche in das 


Propinzialſchulrath Polte aus Poſen und der Kreislandrath v. Kalg⸗ | 


reuth aus Birnbaum. Außerdem nahmen an der Feier die beiven füd- 
tiſchen Körperſchaften, die Behörden der Stadt, das Lehrerkollegtum 
mit den Schülern der Anſtalt und zahlreiche Freunde und Gönner der 
Schule aus der Stadt und Umgegend Theil, die die ſchöne und geräu⸗ 
mige Aula bis auf den letzten Platz füllten und wohl an 400 Perſonen 
zählten, unter dieſen namentlich recht viele Damen. Die Feier wurde 
mit dem Choral: „Sei Lob und Ehr dem höchſten Gut“ eingeleitet, 
worauf Herr Provinzial⸗Schulrath Polte in warmen und ernſten Wor⸗ 
ten mit Hinweis auf den Pſalmenvers: Wenn der Herr nicht das Haus 
bauet, umſonſt mühen ſich die Bauleute daran“ die Weihrede hielt 
und den Segen Gottes erflehte, daß die Anſtalt eine rechte Pflanz⸗ 
ſtätte der Gottesfurcht, der Bildung und Vaterlandsliebe für die zu 
erziehende Jugend ſein werde. Hieran ſchloß ſich ein Tedeum, das von 
den Schülern der Anſtalt recht ſchön geſungen wurde. Herr Bürger⸗ 
meiſter Müller ſprach hierauf, als Vertreter der Stadt, den höheren 
Behörden, ſowie den zahlreichen Theilnehmern an der Feier den Dank 
aus und knüpfte an die bereits erzielten Reſultate ſeit dem 10 jährigen 
Beſtehen der Anftalt die Hoffnung, daß der Schule recht bald die 
äußere ſtaatliche Anerkennung nach ihrem vielfach bewieſenen Werthe 
zu Theil werden möge. Herr Rektor Burmann ſprach hierauf in aus⸗ 
führlicher Rede über die von der Schule zu erſtrebenden Ziele und über 
die Mittel und Wege zur Erreichung derſelben. Zum Schluß ergriff 
Herr Regierungs Präſident Wegner das Wort, dankte den ſtädtiſchen 


Behörden für das dem Schulweſen bewieſene eifrige Intereſſe, betonte 


ebenfalls die von der Anſtalt auch ferner zu erſtrebenden Ziele und 
ſchloß mit einem dreifachen Hoch auf Se. Majeſtät den Kaifer, das von 
der Verſammlung mit großer Begeiſterung aufgenommen wurde. Mit 
einem Liede wurde die Feier geſchloſſen. Nachmittags fand im Hotel 
Genge ein Feſtdiner ſtatt. | $ 

© Birnbaum, 12. Oktober. [ Bildungsverein. Lot⸗ 
terie. Jahr und Hopfenmarkt.] Am vorletzten Sonntage 
hat der hieſige Volksbildungsverein ſeine Winterthätigkeit wieder be⸗ 


onnen. Es wechſelten Geſangsvorträge mit einem Vortrage über 


hee und Vorleſungen aus Tell und von Fr. Reuter. Den Schluß 


bildete ein Tanzvergnügen, welches die ſehr zahlreiche Verſammlung 


bis nach Mitternacht e — An demſelben Tage fand auch 
eine Verlooſung zum Beſten des hier zu errichtenden Kriegerdenkmals 


ſtatt. Es waren über 950 Looſe à 1 Mark abgeſetzt und die Gewinne, 


welche einen Werth von ca. 650 M. repräſentirten, waren meiſt Ge⸗ 
ſchenke. — Der Jahrmarkt am vorletzten Dienſtage war von Ver⸗ 


käufern wie Käufern ſo ſtark beſucht, wie ſeit langer Zeit nicht; den⸗ 4 
noch waren Klagen über ſchlechte Geſchäfte vorherrſchend. Auf dem 


Viehmarkt ſah man nur einige abgetriebene Ackerpferde, dagegen viel 


Rindvieh und Schweine. Letztere fanden bei ziemlichen Preiſen guten 1 
Abſatz; heſonders waren Mittelſchweine eine geſuchte und recht gang⸗ 
opfenmarkt war diesmal auch mit 3 Wagen 


bare Waare. — Der 9 
guter Waare befahren, die bald Abſatz fand. 


der Großherzog von 


2 Liſſa, 12. Oktober. I[Reviſion. Petroleumpreiſe. 


Schwurgerichtsſitzungen, 


wird ſeit einigen Tagen, wie es alljährlich um Diele. Zeit a chieht, eine. 


Reviſion der Petroleumlager und Vorräthe in der Behauſung der 
deren es gegenwärtig hier 28 


‚Materials und Kolonialwaarenhändler, [ 
lagern jetzt hier entgegen 


giebt, vorgenommen. Wie ſich herausſtellt, i ; 
aden oben Beſtänden, welche ſonſt um dieſe Zeit bereits vorräthig 
ſind, nur geringe Quantitäten Petroleum, was nach der Lage der 
a Petegleum⸗reisverhältniſſe Niemand mehr bedauert als die Petro⸗ 
leumhändler ſelbſt. Im vorigen und vorvorigen Jahre hatten die 
Händler hier, wie wahrſcheinlich auch an anderen Orten, in der Mei- 
nung, daß die Preiſe dieſes nunmehr unentbehrlich gewordenen Kon⸗ 
ſum⸗Artikels ſteigen werden, ſich mit dem ganzen Winterbedarf im 
Voraus verſehen. Da ſie zweimal ſich in ihrer Annahme getäuſcht 
fanden, ſo unterließen es diesmal die mieiſten der biefigen Händler, ſich 
jür den kommenden Winter mit Petroleumvorräthen zu Me Dem 
Anſchein nach haben wir in dieſem Winter bedeutend höhere Petro⸗ 
leumpreiſe zu gewärtigen, dg dieſes Beleuchtungsmaterial ſchon jetzt 
dheurer geworden iſt. — Die Anfangstermine für die Schwurgerichts⸗ 
ſitzungen in Liſſa im Jahre 1881 find wie folgt feſtgeſetzt: 10. Januar, 
20. April, 4. Juli und 24. Oktober. 


Die kölner Dom⸗Feier. 
g Köln, 14. Oktober. 

Die beiden kaiserlichen Majeſtäten, jo telegraphirt ein Kor⸗ 

reſpondent der „Nat. Ztg.“, find heute Abend um 8 ¾ Uhr von 
Bingerbrück kommend auf Schloß Brühl eingetroffen. Zum 
Empfang des hohen Paares hatte ſich auf dem Bahnhofe, der 
im reichſten Flaggenſchmuck etu 

Städtchens eingefunden. Das Kaiſerpaar begrüßte die Anwe⸗ 
ſenden auf das Huldvollſte und gab dem Bürgermeiſter gegenüber 
ſeine Freude über die Veranlaſſung der Reiſe und des Feſtes 
warmen Ausdruck. 

Der Weg vom Bahnhofe zum Schloſſe war durch eine dop⸗ 
pelte Reihe von laubverzierten Flaggenbäumen bezeichnet, zwiſchen 
denen die Kriegervereine, die Schützengilde und der Brühler Sän⸗ 
gerbund Aufftellung genommen hatten. Vor dem Schloſſe war 
bereits die zum Ehrendienſte bei dem heute Abend in Brühl ein⸗ 
treffenden König von Sachſen kommandirte Ehrenkompagnie des 
40. Infanterieregiments poſtirt, welche von Sr. Majeſtät inſpi⸗ 
zirt wurde. Der Kaiſer machte den Eindruck größter Friſche. 

Eine Stunde ſpäter trafen der Kronprinz, die Kron⸗ 
prinzeſſin und die Prinzen Wilhelm und Heinrich in Brühl 
ein. Die Herrſchaften waren auf dem kölner Bahnhofe von 
dem Ober⸗Präſidenten von Bardeleben, dem Regierunge⸗Prä⸗ 

ſidenten von Bernuth, Oberbürgermeiſter Becker, dem Gouverneur 
von Köln General⸗Lieutenant von Cranach, dem Polizei⸗Präſi⸗ 
denten König und anderen Perſönlichkeiten von Rang empfangen 
worden. Der Kronprinz gab dem Oberbürgermeiſter gegen⸗ 
über ſeiner lebhaften Freude über die Vollendung des Domes 
den wärmſten Ausdruck. Die Kronprinzeſſin ſchloß ſich dieſen 
Akußerungen an. 5 

Um 9 Uhr 56 Minuten langten der König von Sachſen, 
Weimar und die Mehrzahl der geladenen 
Furſtlichkeiten auf dem Zentralbahnhof an; der König von 
Seachſen wurde von denſelben Perſönlichkeiten empfangen, welche 
den Kronprinzen begrüßt hatten. In Folge der großen Paſſa⸗ 
gierzahl des Zuges war es für die Empfangenden keine leichte 
Aufgabe, zu den Gäſten zu gelangen, beſonders da dieſe nicht 
immer gekannt waren. 

Auch Prinz Friedrich Karl iſt mit dem genannten Zuge 
hier eingetroffen und nimmt bei dem Gouverneur Quartier. Der 
Botſchafter und interimiſtiſche Staatsſekretär des Aeußern, Fürſt 
Hohenlohe, iſt durch ein plötzlich eingetretenes Unwohlſein am 
Kommen verhindert. 0 

Heute Abend wogten tauſende und abertauſende durch die 
Straßen, die Kommunikation iſt allenthalben erſchwert. Das 
Wetter ſcheint ſich zum Guten zu wenden, der Himmel iſt klar 
und das Thermometer zeigt jetzt auf 10 Grad. Die Begeiſte⸗ 
rung für das Feſt durchdringt die weiteſten Schichten; in den 
Kreiſen des Dombauvereins erregt es lebhafte Mißſtimmung, 
daß nur einige Mitglieder deſſelben zu dem morgigen Diner auf 
Schloß Brühl geladen ſind, während andere, und darunter einige 
der maßgebenden, übergangen wurden. 


Vermiſchtes. 


Wie eruſt und gewiſſenhaft Prinz Heinrich auf der großen 
Reiſe um die Welt feinen Dienſt nahm und wie kameradſchaftlich er 
ſich zeigte, geht aus folgender kleinen Epiſode hervor, deren Mitthei⸗ 
lung das „Berl. Tagebl.“ einem Theilnehmer an der Reiſe des Prin⸗ 
zen verdankt. Der Gewährsmann dieſes Blattes ſchreibt: Während 
des Aufenthalts S. M. 1 „Prinz Adalbert“ im Hafen von Hako⸗ 
date (Japan) ſollte laut Routine eines Mittwochs ein Landungs⸗ 
manöver vorgenommen werden. Nachdem wir unſer Frühſtück früher 
i ertönte plötzlich die ſchrille Pfeife 


wie gewöhnlich eingenommen hatten, er 
des Bootsmannsmaaten, gleichzeitig mit dem Rufe: Alle Mann klar 
zum Manöver!“ worauf Jedermann ſich auf M 


J Von Seiten der Polizeibehörde 


a i i f nigliche Hoheit“, antwortete ich. 
erglänzte, die Gemeindevertretung des Wande 


und zwar im Laufſchritt zu begeben hat. Darauf erfolgte das Kom⸗ 
mando des erſten Offiziers: „Sämmtliche Boote ausſetzen!! Im Nu 
waren die ſchweren Deckboote über die Seite, und ehe noch das Deck 
vollſtändig aufgeklart war, ertönte auch ſchon das Hornſignal: „Boote 
armiren zum Landen; die Landungsgeſchütze wurden von ihrem ge⸗ 
wöhnlichen Platz auf der Back in die beiden Barkaſſen übergehißt und 
ſämmtliche Mannſchaften begaben ſich vollſtändig bewaffnet und aus⸗ 
erüſtet in ihre reſp. Boote. — Nachdem die letzteren außerdem mit 
Allem, was daru gehört, als: Proviant, Waſſer, Munition, Kompaß 
u. f. w., verſehen waren, formirten fie ſich zuerſt in Dwarslinie, d. h. 
ein Boot neben dem anderen, und ſteuerten auf das Land zu; darauf 
erfolgte eine Beſchießung des imaginären Feindes, worauf das Signal 
zum Landen gegeben wurde. — Sobald die Boote ſich ſo weit dem 
Lande genähert hatten, daß ſie auf Grund ſtießen, mußten wir natür⸗ 
lich den Reſt des Weges durch das Waſſer waten, wobei unſer Zeug 
nicht gerade ſehr trocken blieb. Mehrere Seekadetten hatten ſich wohl⸗ 
weislich die Stiefel ausgezogen und die Beinkleider aufgerollt, ließen 
ſich aber zur Wiederherſtellung ihrer Toilette nachher jo viel Zeit, daß 
der erſte Offizier ſich veranlaßt ſab, dem einen zuzurufen: „Herr v..., 
ich werde Ihnen gleich eine Kammerjungfer hinſchicken.“ Unſer Prinz 
aber ſprang ſogleich, wie er war, ins Waller und machte die ganze 
Uebung in den naſſen Kleidern und Stieſeln mit, was viel jagen will, 
wenn man weiß, wie unangenehm es iſt, in durchnäßtem Schuhzeug 
zu marſchiren. Wir machten darauf einen Marſch, nahmen ein Gehöft, 
beſetzten mehrere Höhen und vortheilhafte Positionen, kurz, übten Alles 
im Kleinen, was dereinſt im Großen vorkommen könnte. Jetzt erfolgte 
eine kurze Raſt, damit wir uns ein wenig erholen konnten; ich hatte 
die Ehre, zum Zuge des Prinzen zu gehören und hieit mich grade in 
ſeiner Nähe auf, als er plötzlich meinen Namen rief. „Sind Sie 
Teetotaler (Mäßigkeitsvereinler)?“ fragte mich der Prinz. „Nein, kö⸗ 
i Darauf bot er mir ſeinen ſilbernen 
Feldbecher, mit der Aufforderung, einen Trunk Wein daraus zu neh⸗ 
men, was ich auch dankend that. Nachdem die Pauſe vorüber war, 
erfolgte das Signal zum Einſchiffen, und nach einem ſcharſen Wett⸗ 
rudern erreichten wir unſer Schiff, wo die Boote wieder desarmirt 
wurden; einige Minuten darauf hatte der Prinz ſein naſſes Zeug mit 
trockenem vertauscht und verrichtete feinen gewöhnlichen Dienſt an Deck. 

* Feſtſpiel. Das Septemberheft der „Baireuther Blätter“ ent 
hält die nachſtehende Mittheilung: „Wir ſind ermächtigt, unſeren Mit⸗ 
gliedern die Mittheilung zu machen, daß unſer Meiſter ſich entſchloſſen 
hat, die Aufführung des nächſten baireuther Feſtſpiels „Parſifal“ auf 
das Jahr 1882 feſtzuſetzen“ Ob die erforderlichen Mittel dazu vor 
handen ſind, theilt das Organ des Meiſters nicht mit. 

* Aus Jacques Offenbach's Jugendzeit erfährt die „Volks⸗ 
Ztg.“ von einem Schulkameraden, daß dieſelbe eine ſehr trübe war: 
Offenbachs Vater war Vorbeter in der Synagoge, mußte aber auf 
weiteren Erwerb denken, um die Bedürfniſſe jemer Familie decken zu 
können. Da er eine tüchtige muſtkaliſche Bildung beſaß, jo unterrichtete 
er ſeine Kinder frühzeitig in der Muſik und war bald in der Lage, mit 
deren Hilfe ein Quartett bilden zu können. Der ältere Bruder von 88 l 
welcher jüngſt geitorben iſt, ſpielte die Geige, Jacques ſelber das Vio⸗ 
loncell und die Tochter des Vorbeters die Harfe. Das Haupt der Fa⸗ 
milie ſang. Das ſo zuſammengeſetzte Quartett fand zumeiſt in den 
Hotels Verwendung, wo es der Familie Offenbach vergönnt war, die 
Tafelmuſik zu liefern, während die Gäſte ſpeiſten. Zum Glück ſpielten 
die Offenbachs nicht lange die Rolle des Braten⸗Barden Die Blätter 
find. noch immer voll von Anekdoten aus dem Leben des Meiſters, der 
trotz ſeiner deutſchen Herkunft ein Pariſer von reinſtem Waſſer gewe⸗ 
fen iſt. Eine der amüſanteſten und minder bekannten erzählt ein Mit⸗ 
arbeiter des „Gaulois“: Im Jahre 1869 befand ich mich, ein journa⸗ 
liſtiſcher Anfänger, in München, wohin ich mich begeben hatte, um 
Wagner's „Rheingold“ zu hören; dort empfing ich eine Depeſche, die 
mich einlud, auf dem Rückwege in Baden anzuhalten, um hier der er⸗ 
ſten Vorſtellung der „Princesse de Trébigonde“ beizuwohnen. Die 
Operette, mit dem armen Deſiré, der drei Jahre ſpäter ſtarb, in der 
Hauptrolle, fand reichen Beifall und der famoſe Pagenchor wurde drei 
Mal verlangt. Das Stück hatte damals nur zwei Akte. Nach dem 
erſten bat ich Noriac, mich Offenbach vorzuitellen. Er führte mich 
in die Couliſſen, wo aber Niemand zu finden war. „Ach, ich weiß ſchon, 
wo er iſt“, ſagte mein Freund und ging mit mir nach dem Kurſaal. 
„Da haben Sie ihn.“ Ich ſah einen Herrn, der mit bloßem Kopfe ru⸗ 
hig Rouge et Noir ſpielte. Es war Offenbach, welchem der Zwiſchen⸗ 
akk zu lang geworden war und der ſich am grünen Tiſche die Zeit ver⸗ 
trieb. Zwiſchen 115 Serien wurde ich Maeſtro vorgeſtellt. „Sie haben 
nie an der Roulette geſpielt?“ fragte er mich. — „Nein.“ — „Nun, 
dann thun Sie mir wohl den Gefallen, mir mit eigener Hand dieſe 
Rolle Goldes aufzubrechen.“ Ich that, wie er wünſchte; er nahm die 
Goldſtücke, zerſtreute ſie über das Tableau und fünf Minuten ſpäter 
raffte er etwa 12,000 Fres. auf. Aus dem Theater hörte man hefti⸗ 
ges Läuten. „Man ruft mich“, ſagte Offenbach, „gehen wir, eine an⸗ 
andere Partie gewinnen!“ Und wir kehrten in das Theater zurück, wo 
der Meiſter, als er den Diregentenſtab ergriff, von dem ganzen Saale 
mit Beifall überſchüttet wurde. Die unermüdliche Thätigkeit des Man⸗ 
nes ſpiegelt ſich in dieſem Geſchichtchen er konnte keine Minute ruhig 
bleiben, die Aufregungen einer erſten Vorſtellung genügten ihm nicht 
und in der erſten Pauſe ſuchte er noch eine andere. 

* Ballenſtädt, 11. Oktober. [Das Grab Albrechts des 
Bären.] Die auf Befehl Sr. Hoheit des Herzogs von Anhalt durch 
den Bau⸗Inſpektor Mauer in der hieſigen Schloßkirche am 7. d. Mts. 
eingeleiteten Nachforſchungen nach dem Grabe des Markgrafen Albrechts 
des Bären haben, nach dem Ballenſtädter Kreisblatt, in jo fern bereits 
einen günſtigen Erfolg gehabt, als am Abend des 10. d. M. und heute 
früh durch den Obengenannten unter der, zwiſchen den beiden weſtlichen 
Thürmen der alten romaniſchen Kirche befindlichen Kapelle St. Nicolai 
(letzt Speiſekammer) das Vorhandenſein zweier Steingräber mit menſch⸗ 
lichen Ueberreſten feſtgeſtellt wurde. Ob man wirklich das Grab Al⸗ 
brecht's des Bären nebſt Gemahlin vor ſich hat, kann — wenn über⸗ 
haupt möglich — erſt nach Aufdeckung der Gräber ermittelt werden. 

* Zur Leichen verbrennung. Die Feuerbeſtattung, die in Deutſch⸗ 
land noch immer auf allerhand Hinderniſſe ſtößt, wird in Italien in 
ihren Vorzügen vor der Leichenbeerdigung viel richtiger gewürdigt, als 

bei Die M alität von Mailand will jetzt auf dem Lirch⸗ 


J 


hose, auf welchem ſich schon feit längerer Zeit eine Be 5 
befindet, neben der letzteren auch ein Cinerarium debe a A5. 


* Johannes Brahms hat zum Danke für die 


Feſt⸗Ouverture e in welcher Studentenweiſen al 
Motive verwerth 


werden. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


* Streckt Jemand feine Hand aus, um einen Diebſtahl 
ren, und zieht er, ehe er den fremden Gegenſtand an ſich nimm 
Hand wieder zurück, weil ein Anderer bei der Ausführung va \ 
ihn ſtört, ſo iſt er, nach einem Erkenntniß des Reichsg 1 
II. Strafſenats, vom 9. Juli d. J., wegen Diebſtahls ver 
zu beſtrafen; es liegt ſogar in dem Falle keine bloße Vorberenſ 
handlung, ſondern bereits ein ſtrafbarer Verſuch vor, wenn der 
por der Wegnahme des Gegenſtandes noch einen unverſchloſſeneh 
hälter, in dem der Gegenſtand lag, hätte öffnen müſſen. 0 

Durch die e einer Urkunde bei einer mit dem Per 
von Stempelmaterialien betrauten Stelle wird der Steuerſchulg 
nach emem Erkenntniß des Reichsgerichts vom 20. Januar 9 
von der perſönlichen Verhaftung für die Verwendung des erfor 
richtigen Stempelbetrages nicht befreit. N 
eee = = USER er - 20 


Brief kaſten. 3 
Alter Abonnent, Poſen. Allerdings befreit Sie ein 0 ö 


Leiſtenbruch vom Militärdienſte. Schicken Sie das von dem f 
phyſikus ausgeſtellte Atteſt an das Bezirkskommando „zur mul 


aus 


| 


Veranlaſſung“. 

Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 

Für den Inhalt der 5 0 ittheilungen und Inſerate ! 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Sprechſaal. 
(Eingeſandt.) 
5 „Beſcheidene Anfrage. 5 
‚nit es vom pädagogischen und ärztlichen Standpunkte aus 
fertigen, wenn junge Mädchen im Alter von 16—19 Jahren wid 
lich 45 Schulſtunden haben und dann täglich noch mehrere 
bis in die Nacht hinein, zu Haufe lernen müſſen? Dieſe Mu 
einrichtung it am hieſigen Lehrerinnen⸗Seminar getroffen, 
Seminariſtinnen haben täglich von 8—1 Uhr und von 3— 
Uhr Unterricht; nur an einem Nachmittage find fie frei. Ei 
Stundenzahl iſt für die Mädchen geiſtige und körperliche Uebe 
und ſchon darum unſtatthaft; außerdem kann ſie ſchwerlich di 
500 2 i 0 werden. Die Schulzeit von 8 
von 2 r ) 


Innehaltung derſelben nicht 
oder 7 Uhr abzuholen, was 
da es um die Zeit ſchon dunke 


dauert das nicht ſelten bis 12 Uhr Nachts azu kon 
mehrere Uebungsſtunden für den Muſikunterricht, ſo 
kräftigſte Mädchen bei der körperlichen und geiſtigen 
kränklich werden muß. Wir hoffen, daß von zu ſt 
Seite Wandel geſchaffen werden wird, und bitten da 
Provinzial⸗Schul⸗Kollegium gehorſamſt und dringend, die ws 
Stundenzahl nicht blos für das Lehrerinnen⸗Seminar, ſond 
für die obern Klaſſen der Luiſenſchule vorſchreiben und d 
Schulzeit geneigteſt beſtimmen zu wollen; denn in viefen 
ſcheint auch in den oberen Schulklaſſen nicht Alles zu fein, wi 
könnte. Einer für 


Die evangelif che Diakoniſſenanf 


hierſelbſt bedarf zu ihrem Fortbeſtande und ihrer weiteren Ent 
durchaus der fortgeſetzten thatkräftigen Hülfe ihrer Freunde. J 
Arbeitsumfange wachſen auch ihre Bedürfniſſe. Sowohl die 
in ihr Heilung Suchenden, als auch die ihrer Außenſtationen 
ſich mit jedem Jahr. Dabei aber werfen weder die letzteren ein 
niären Gewinn für ſie ab, noch reichen die pon den Kranken zu 
den Pflegeſätze auch nur von ferne zur Unterhaltung derſel 
Mancher Kranke koſtet dem Haufe das Doppelte und Dreifach 
Summe, die er einzahlt, und vielen Anderen muß die Pflegeſt 
der Entlaſſung gar gänzlich geſchenkt werden. Soll alſo d 
nicht Schaden leiden, nicht rückwärts gehen, ſo dürfen ſeine 
unter keinen Umſtänden ihre Hand von ihm abziehen, dürfen ihr 
nicht verringern, ſondern müſſen fie womöglich verdoppeln. De 
eichnete bittet um deswillen Alle, die ein Herz für ihre armen 
Mitmenſchen haben, hierdurch herzlich und dringend, die Anal 
in dieſem Winter nicht vergeſſen, ſondern ſie nach Kräften mit A 
gaben bedenken zu wollen. Er bittet vor allen Dingen um Geld 
aber auch um Lebensmittel jeder Art, um Wäſche, neue und geb 
Leinewand, um getragene Kleidungsſtücke u. dgl. m. und iſt event 
bereit, bei gütiger Angabe der Adreſſe auch für Abholung der zu 
Liebesgaben Sorge zu tragen. Gott aber wolle allen fröhli 
ein reicher Vergelter ſein! 

Poſen, im Oktober 1880. 


5 Woll P. 
8 


In unſer 


Am Dienſtag, den 26. d. Mts. 
wird das Artillerie = Depot von 
Morgens 10 Uhr ab auf dem Hofe 


des Zeughauſes 2 Trainwagen, 5 

bers 11 2 He und als Inhaber dieſer Firma 
Schmiere-Eiten, Stahl de. öffentlich per: Kaufmann ef Noon 
meiſtbietend gegen gleich baare 85 er zu Folge Verfügung vom 


Bezahlung verkaufen. 
Poſen, den 11. Oktober 1880. 


Artillerie⸗Depot. 
HSandelsregiſter. 


Die in unſerem Firmen⸗Regiſter 

unter Nr. 1328 eingetragene hieſige 

Firma Jacob Wolff iſt erloſchen. 
Poſen, den 15. Oktober 1880. 


Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


eingetragen worden. 
Schneidemühl, den 12. Okt. 188 


Dr. Ales' Heilverfahren 
und deſſen Erfolge 
nach eigenem Syſtem ſind 
erſichtlich aus den gratis zu 
erhaltenden vieljährigen Kur 
berichten der Dr. Kles Diäte 
tiſchen Heilanſtalt 
Dresden⸗Antonſtadt, 
Bachſtraße 8. 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 5 


Firmenregiſter iſt unter titäten bodenfreie 
Nr. 221 die Firma G. Neidlinger f 

mit dem Sitze in Hamburg und einer 
Zweigniederlaſſung in Schneidemühl 


ktober er. am 12. Oktober 1880 M. an 
0. unter Einſendung von Proben & 9 
Königliches Amtsgericht. 


a2 Pfd. 1 M. bei Wittwe K. Lewin, bekleidung. 
Breiteſtraße 18. 


Der unterzeichnete Kreisausſchuß 
abſichtigt, alsbald größere Quan⸗ 


Roch nie dageweſen! 

Elegante Knaben⸗Anzüge à 4 M. 
und Winter⸗Paletots à 4 M. 50 Pf. 
empfiehlt in großer Auswahl 


B. Chodziesen, 


; Markt 71, I. Etage 
bei Herrn S. W. Latz, Deſtillateur. 


Kür Fleiſchbeſchaner. 


Ein gut erhaltenes Mikroskop billig 
zu verkaufen. Näheres bei 
Smolibowski, Mühlenſtr. 31, 2 Tr. 


Holzſohlen⸗ 


Fpeiſe⸗Karkoffeln 


anzukaufen. Produzenten, welche 
geneigt ſind, ſich an der Lieferung 
zu betheiligen, werden erſucht, ihre 
en Offerten bis zum 21. d. 
n das Kreisausſchuß⸗Bureau 


Pfd. gelangen zu laſſen und dabei 
anzugeben, welches Quantum ge⸗ 
liefert werden kann und welcher 
Preis pro Centner franco Waggon 
loco nächſte Bahnſtation, die zu 
bezeichnen iſt, beanſprucht wird. 
Waldenburg i. Schl., den 14. 


Oktober 1880. Schuhwaaren 


Der Kreis⸗Ausſchuß. 
—— — nach franzöſiſchem Syſtem. Dauer: 


Moskauer Zuckerſchoten, hafteſte, trockenſte, billigſte Fuß⸗ 
Ruffin & Co., 


Schuhfabrik, Frankfurt a. M. 


Haſel⸗Reifſtöcke abzugeben. 


Caffee⸗Verſand. 


40 Pfd. afrik. Mocca nur M. 9. 80 
19 „ grün Campinas „ 10.— 
10 „ fein Portorico „ 11.— Ba 5 
12.— Federzeit eine oder viele 
0 guter, nahrhafter, warmer 


10 „ brill. Ceylon „ 
nur durch Aufkochen von TE 


10 „ ffein Menado „ 12.5 
Dieſe jo beliebten, äußerſt billigen 
Ja- tafeln mit Waſſer binnen . 
nuten bereiten zu können, 0 


Sorten verſenden wir unter Ga⸗ 
vantie des feinſten Geſchmacks, frei ſchſt bela 
ins Haus, geg. Nachnahme. Ludwig erreicht mit den rühmlichſt TE 
Harling & Co., Hamburg. Condenſirten Suppen 9 
dolf Scheller in Hildburg 
Dieſe Suppen find in Dell 


Friſches Dachs fett 


und Fleiſch ift billig, abzugeben. — 
Näheres bei C. H. Ulle! & bo, 
„Im Zydomwoer Walde b. Ro⸗ 
kietnica habe billige Birken⸗ u. 


W. F. Meyer & 
S. Samter jun. 


Isidor Peyser, Samter. 


Einen geübten 


10 Kürſchnergeſellen 


Axmann, Walliſchei 74. 


Fast verschenkt! 


Das von der Maſſaverwaltung 


15 En Der Mein Haus, Liſſa in P., Breite 
5 0 ar 1 ſtraße Nr. 35, bin ich Willens, 


Umzugshalber aus . der falliten „Vereinigten Bri⸗ 


4 * 3 ſogleich zu verkaufen. tauniaſilberfabrik“ übernommene 


ebensverſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft zu Stettin. en he . morgen. been gate zum ER ati tus einen 
hier: am 1. Oktober 1880: 129,066 Perſonen mit. 239,440,723 MW ee Lehrling 
Kapital und M. 176,801,58 jährliche Rente. mit den nöthigen Schulfennt: 


* * * * * 


ein äußert gediegenes Britan⸗ niſſen, welcher der deutſche 
1 brſſchert vom 1. Januar bis Ende September er.: 5984 1 ehe e ee welches und polniſchen Sprache mäch⸗ 
2 Perſonen mik 8 18,952.348 A ee wird für das Weißbleiben der Be: ft 
hr ar 1970 1 ballert Adolph Asch Söhne. 
a and Ende 8 En En 41 ,539,74 inge, | 
pmnänensbr eh 3 g echtzengl. Bit. Silber Gaben. 
rung der e . ee 3,185,205 zn Sobbowitzz, 6 waste Bult Silber Spal el Eine beſtfundirte deutſche | 
Bahnhof Hohenftein, Kr. Danzig, ( feinite Brit. Silber Kaffeelöffel, | 
ie Geſellſchaft gewährt bei ihr versicherten Beamten Darlehue zur Kautionsbeſtellung. am Donnerſtag, den 21. ut tüchti 0 
Die mit Gewinnantheil Verſicherten der „Germania“, welchen 3,731,300 M. ſeit 1871 als Divi⸗ 1880 Vor! Malte Brit Silber Milcichönfer Beil 
vollen Fahresprämie, dagegen die nach Dividendenplan B. Verſicherten nach Verhältniß der > „ G engliiche Deſſerttaſſen, ; | 
ON en, ee 


— er 60 Mark koſtete) und tig iſt. 
os Kinuahne an Prämien und Zinſen 1879: a f a i f 9,795,473 = ; 6 Tafelmeſſer mit vorzügl. Stahl⸗ 
Bock⸗Auktion | ii 
itali jeit 1857 . 38,876,853 2 i : 5 
Kapitalien und Renten | . 1 ſchwerer Brit. - Silber - Suppen- Feuer -Verfiherungs - Gefell- 
und zwar die nach Dividendenplan A, u. 6. Verſicherten nach Verhältniß der zwei Jahre vorher mittags 11 Uhr, über: 5 Death Heeg pfl und in der Provinz Poſen. 
reſp. 15 fteigende Altersrente, — Jede gewünſchte Auskunft wird bereitwilligſt koſtenfvei b ouillet⸗Böcke. 3 prachtvolle feinſte Zuckertaſſen, 


heit du 5 5 . Be: 5 g n 1 porzüglicher Pfeffer⸗ oder Zucker 7 5 
"Louis Latz, J. v. Kamienski, St. Zielinski, A. Zurawski, F. Hag S Ein Schreiber, 
Markt 71, Bäckerſtraße 25. Walliſchei 57, Jeſuitenſtr. 8, Hagen, Ansaat 2 effektvolle Salon-Taielleuchter, dae Stelen . Gef. ef ne | 
727 e M. S. in der Ge: d. Blattes. 


Beſtellungen gegen Nachnahme 


Die General⸗Agentur 5 5 1 5 oder vorheriger Geldeinſendung ſind 
Leopold Geldenring, ease ekumiafilser-Se: 


Markt Nr. 45. 1 


Rx 87 = 9 > Der Bockverkau Wien, Untere Donduftrafße 43. 
A eile 3 0 ll ) 105 2 3 ind yi he I in der Merinos⸗ Ba e e Mar, 


ſchneider geeignet, preiswerth bei Hrn. 


ſchüferel u Schneidermſtr. Wieſe, Friedrichsſtr. 


Ein mit der Glas⸗, Porzellan⸗ g 
und Lampen⸗Branche, ſowie mit i 
den Comptoir⸗Arbeiten vertrauter 
junger Mann findet ſofort bei g 
mir Engagement. 5 


M. Futter, Schrimm. 


Ein junges Mädchen, 


Verſteigerung. 
tor, den 20. Oktober 1880, 


f i hl ; 8 welches ſchon bei Kindern geweſen 
0 Vormittags 10 Uhr, = =, Carlsd Or N ER tft, ſich nebenbei aber auch mit der 
= ÄNDSTIN a N Commitan 110 gie ein fi Ei In⸗ Wirthſchaft beſchäftigen will, wird 
8 2 IH 8 A en 1. „In⸗ zu 2 Kindern von 2 und 3 Jahren, 


e Kreis Aimpiſch, beginnt Peg d de ar. 


womöglich zum ſofortigen Antritt 


OR 5 aufs Land geſucht. Meldungen zu 

als Damen⸗Reitpferd ge⸗ TRADE MARK; an 285 Ohlaber 99 10 Beſten Dank Gnnseon bei Noe 

. 5 vn agen stehen auf Bahnhof Wäld⸗ BE) f 1 [FF 

fionete Suchsftute mit Rabe & Kuntze , 
Bläſſ en Reit Abholung bereit 3 9 

r in Magdeburg u. Göteborg. beg eon Mens. (Fehnee Neinhold in die erſte Ab-|3- of, Ant 3 

ſattel, eine Jagdmuffe, N — ttheilung der Quarta des königlichen einen j. Mann 


Direkter Import. Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums in 


verschiedene Hirſch⸗ und 
Reh⸗Geweihe, einige Tep⸗ m 

piche, Fauteuils, Thüren⸗ Haupleu. Schlußziehung 
= der in Deutichland fo allge: M 
“ Sn 5 5 er belebten Set 9 0 x 
Möbel Baden-Baden 
gen gleich baare Bezahlung öffent⸗vom 18 bis25 Oktbr. 1880.) 
ſiſteigern. Gewinne im Werthe von Mark 


olwo, den 14. Oktober 1880. i 1 1 6 0 0 60 60000 


Geisler, 
Gerichts vollzieher. 


rr 
Baugewerkschule 
Eckernförde | 


| 
5 Ba 


achtbarer Eltern, gleichviel welcher | 
Eonfeſſion, bei freier Station als ö 
Lehrling. Kenntniß der polniſchen 
Sprache erforderlich. 

Oſtrowo. 


H. Grabowki. 


Ein junger gebildeter Oekonom ü 
aus anſtändiger Familie, Sohn eines 2 
Gutsbeſitzers, welcher bis jetzt nur 
in rationellen Wirthſchaften thätig 
geweſen iſt, ſucht, geſtützt auf nur 
gute Empfehlungen, von ſogleich 
oder an 1. Januar Stellung als 
Inſpektor unter Leitung des Prin⸗ 
zipals. Gefl. Adr. Ritſchenwalde 
A B 101 poſtlagernd. 

Es wird ſofort oder vom 1. No⸗ 
vember c. eine perfekte Reſtaura⸗ 
tionsköchin geſucht. 

Zu erfragen 
Poſen, Breslauerſtraße Nr. 8. 

J. Jansen. 

Ein Frl. (Jüdin), welche längere 

Zeit in der Mode⸗ u. Kurzwaaxen⸗ 


Poſen, ſowie für die liebevolle Be⸗ 
handlung in feinem Haufe. 


Das r : 
Zuchtvieh⸗ Fast verschenkt] Hartmann. 


Dur 1 j ch 0 ft 

| ( | „großen Britanniafilberfabrit” übernommene 5 5 

0 Mi v g 

Spot ge ee nee | Ich habe mich hierſelbſt 


von licher Räumung der Lokalitäkten als Rechtsanwalt nieder⸗ 


um 75 Procent unter der 9 el affen 
Schätzung verkauft SSR Be 1 
©. Pepper, Haber alle Mein Bureau befindet ſich 


Amalienhof bei Elbing, He nun 14 at zit vum ver gute sen Sapiehaplatz 2a, eine Treppe 
empfiehlt eben importirte 


man nacfiehenkes Auferft gebiegene® Fei: hoch, vereinigt mit dem 
ce 
Shorthorn⸗, Breitenburger 
Wilſtermarſch⸗, Angeler, Oſt⸗ 


weiches früher 00 Mark kostete Bureau des Herrn Rechts⸗ 
frieſen⸗, Holländer, Schwyzer 
und Allgäuer ſprungfähige 


Ae 25 Jahre garantirt ag anwalt Mehring. 
Bullen, holländer und oſt⸗ 
frieſiſche hochtragende Stärken, 


6 Taſelmeſſer mit vorzüglichen Stahlklingen 2 

b echt engliſche i Silber⸗Gabeln, Lischke 

6 maſſive Britannia⸗Silber⸗Speiſelöffel, J 
ca. 8 Monat alte Kuh⸗ und 


für 
nhandwerker, Tischler, 
Schiflszimmerleute. 
* Beginn des 
Winterſemeſter: 2. Nobbr 
5 Vorcurſus: 4 Oetbr. 


1 | 
/ al 
e Posener’s Hotel 

1 vorzüglicher Pfeffer⸗ oder Zuckerbehälter, 


1 Theeſeiher feinſte Sorte, Schroda, den 12. Oktober 1880. 


8 j 11 fel Branche als Verkäuferin thätig, m 
2 2 u 0 0 beit 0 Ante lnbafter Seuchteranffäe, Dr. Telke, N erfahren, ſbeſte Sean 4 
ar J eiſchböcke un otswold Fo sua. Königl. Kreis⸗Phyſikus. beſitzt, ſucht per ſofort Stellung. 

1 ii d br 0 ü 1 Böck Alle hier angeführten 50 Stck Prachtgegen⸗ r Rudolf Moſſe Berlin sw 

1 17 0 9 | Ocke. ſtände kosten zuſammen blos 14 Mark. Stanglem w Srodzie i mie- P 79 7 0 
lt die unglücklichen Opfer der WM Beſtellungen gegen Poſtvorſchuß (Nach⸗ J. P. 3705. 


nahme) oder vorheriger Geldeinſendung szkam tymezasowo W 


Folbstbefleokung I Onanie! Fuhrwerk ſteht bei vor⸗ werden fo lange der Vorrath reicht effektuirt 


ind geheimen Ausſchwei 350 5 heriger Anmeldung gern zur sus die Herren hotelu Posenera. 
fun en iſt das berühmte Werk: 4410 von zuſammen 89000, 0 Blau & Kann, Sroda, dnia 12. pazdz. 1880. 


Dispoſition. N: 7 
| ß eneral-Depot der Brit.-Silber-Fabriken, 
1 135000 Se WIEN Dr. Telke, 


un ‚Mark, Mein hier feit circa 40 . 
V Oripinal-Loose a 10 Mark] 


„ 8 Hunderte von Dankſagungs⸗ und krölewski fizyk owiatowy. 
Jahren von mir betriebenes SFS SV Be Wr 
ſind bei den bekannten Haupt⸗ 


Anerkennungsbriefen liegen zur öffentlichen ern Bromberg, Thornerſtr. 39. 
x 5 Einſicht in unferm Bureau auf, Sy find ada SD Einmal et Ber en En, 
Deſtillations⸗ u. Schank⸗ 
Leſe es Jeder, der an den Kollektionen, ſowie vom Unter- an mit 
chrecklichen Folgen dieſes T zeichneten zu beziehen. 9 


Bei Beſtellungen genügt die Adreſſos Parterrewohnung von 3 Zimmern Ein Mann in gef. Jahren, mof., = 
5 leidet, feine aufrichtigen [| A. Molling, Färberei, Druckerei u. Land⸗ 


„ mit 3 Eingängen für 105 und eine empf. ſich für kl. Geſchäfte z. Führ⸗ 
wirthſchaft, bin ich Willens 


Ein Landwirth, 


22 Jahre thätig, ſucht von Neufahr 5 

ab od. ſpäter Stellung. Kaution Ri 
z. jed. Höhe. Näheres b. Gymna⸗ 5 
ſiallehrer Sohramm, = 


Preis 3 Mark. 


von 2 Zimmern für 50 Thlr., auch der Bücher Correſp. und allen 
möbl. u. unmböbl Zune i bern ſchriftl. Arb. Näh. bei M. Bendix, 


Jelehrungen retten jährlich 181 f = - 77 Waſſerſtr. 7. 

5 General ⸗Debit in Ein gut möblirtes Zimmer mit eee 
r II Bertin W, Seiebrictte. 180. [per ſofort zuſammen oder mes g J gan fepat. Eingang ii ſoſort zu Cinen Seheling zur Buchbinberei 
Shulbuhhandinug in geipzig, To: . Gewinnliſten gratis u franco, 5 B ar unde NER |vermiethen. ſucht P. Wilcke, Wilhelmspl. 17. _ f 
tie durch jede Buchh andiung. eee auch einzeln zu verpachten. 0 — . Ge Allerheiligenſtraße 5, Bart. rechts. Zum ſofortigen Antritt ſuche ich 5 
In Poſen vorräthig in der Bemittelten, ſoliden und | = a Ein möbl. Zimmer m. auch ohne für mein Giiengeihät einen . 


| Buchhandlung von Koſt z. verm. Salomon, Waſſerſtr. 8. 


Ein großer Laden 
mit Schaufenſter u. Gaseinrichtung 


Für leere Petroleum⸗Fäſſer Markt- u. Breiteflt,-Ee 


zahle ich von heute ab 5 neben der Rothen Apotheke 
3 M 50 uf pro Itlick. |fofort zu vermiethen bei 
2 2 4 Louis Elkeles. 
J. Blumenthal. Gg eh S quf mit 
zimmer ne aftabinet. 
Zu Garten⸗Anlagen Ein Logis für eine Dame bei 
reſp. Umänderungen 2c. empf. ſich einer anftänbigen Wittwe ſof oder Hamann, 


C. Hensen, Kunſtgärtner, auch z. 1. k. M. zu beziehen, Zu er⸗ Brennerei⸗Verwalter in Owinsk. 
Poſen, Schützenſtr. 26. fragen Breiteſtr. 12, im Milchkeller. g D N 


1000 Mark. gewandten Deſtillateuren dies 


1 J. Jolowicz. i 
| Su Gegen Gicht, Rheumatismus 2c., ſelbſt in zur Nachricht. 
ganz veralteten Fällen, wird „Vrof. Dumonf’s miegel. 


Alen eee 20 

= mittel aufg Wärnfte empfohlen. Erfolg gründe Julius Kulkomski 

N agenleidenden fi. air Heilwirtung wird m or Summe 2 

ſpfehle ich die ſoeben in 40. Auf⸗ Korelnfon. ae en z 

ie erlenene roch: 2.3. Wette n Sal ne adt⸗ 

8 naturgemäze Heilverfahren | ß Waſſermühle 
Das Magazin für 


. 5 e mit guter Kundſchaft nebſt 
. © erg. i ö i 
Herrengardetobe von Landwirthſchaft iſt zu ver 

J. Kantorowicz jun., 


Preis 50 Pf. 
rich Stahn, BeulegBbuchbanbl, kaufen. 
Anfr. Das Grundſtück eignet ſich nament⸗ 
Friedrichsſtr. 31, I. Etage, 
empfiehlt ſich bei ſehr ſoliden 
N Preiſen. 


der mit der Buchführung vertraut 
und beider Landesſprachen mächtig iſt. 


S. Goldschmidt in Koſten. 
Anterbrenner. 


Ich ſuche zum ſofortigen Antritt 
einen ſtets nüchternen deutſchen, der 
polniſchen Sprache mächtigen Unter⸗ 
brenner, welcher als ſolcher mehrere 
Jahre fungirt hat. 


gewandten Expedienten, 


Eine tüchtige Direktrice, 
welche im mittleren und fei⸗⸗ 
nen Damenputz ſehr gewandt 
ſein muß und polniſch ſpricht, 
findet per ſofort oder J. No⸗ 
vember c. bei hohem Salair 
dauernde Stellung bei 33 
I.. Lustig, Kattowitz, O.⸗Schl. 


a ü Ein möblirtes Zimmer billig zu ver⸗ 
inen Küfe (Quark) lich für Käufer, die der Kinder⸗ English. miethen bei Frau Demuth, St. Mar⸗ 
Ct Ton lich hat fe allen dn fh e an ‚Mrs. Coulman, Lehrerin der tin Nr. 20, im Hofe_1_ Treppe. 
x. wöchentli⸗ 0 ziehen wollen, d e ein englischen Sprache, Bäcker- Str. Junge Mädchen zur Süße der 
eden ee ee dab e d e e de 
FF BIS en Unterhändler verbeten! [ Damen finden Rath und ſſchere beiten, Maſchinenähen u. ſchneidern 
Schmackhafteß Brod Wo? zu erfahren in der Hülfe in diser Angelegenheiten. Frau geübt, ſowie zur Aufſicht der Kinder 
N terhra ). „ bei Wittwe H. Lew 5 f 1 
n Mi Bean 5 ken 8 Breiteſtraße 18. x 


area : E, Lattke, Lottumſtr. 23, I. r., geeignet, weiſt nach zum ſof. Antr. 
Expedition d. Ztg. - Berlin. a au Caarth, Wübelmſte 20. 


— 


Keiſerlich Deutiche Post. | 
Hanhurg- Amerikanische Packetiährt- Aktien-besellschaft 


Direkte Poſt⸗Jampfſchiffahrt zwiſchen 
Hamburg und New - Mork, 


Hävre anlaufend. 
Friſia 20. Oktober. Gellert 3. Novbr. Herder 17. Novbr. 
Weſtphalia 27. Oktober. Sileſia 10. Novbr. Leſſing 24. Novbr. 
Von Hamburg jeden Mittwoch, von Hävre jeden Sonnabend, 


und ferner als Extra- Dampfer am Sonntag: 
Allemannia 17. Oktbr. Vandalia 24. Oktober. 


Hamburg, Weſtindien und Mexico, 


Hävre anlaufend, nach verſchiedenen Häfen Weſtindiens, Mexico's und der Weſtküſte. 
g Holſatia 21. Oktober. Boruſſia 7. Novdr. Saxonia 21. Novbr. 
Von Hamburg am 7. und 21. jeden Monats. Die Dampfer vom 7. allein haben Anſchluß 
1 in St. Thomas via Havanna, nach Vera Cruz, Tampico und Progreſo. 
Nähere Auskunft wegen sit. und Paſſage ertheilt der Generalbevollmächtigte 


n } 
August Bolten, MI. Millers Nacht. in Hamburg. 
m: Admiralitätſtraße 33 | 34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten. Hamburg.) a = 
A fowie in Bofen der Agent L. Kletſchoff, Krämerſtraße 1, in Kurnik: Iſidor Spiro, in Wre-⸗ 
ſchen: Abr. 117 01 in 19 5 1 ⸗Liſſa: Gebr. Jakubowski, in Kempen: Salomon 
ogaſen: Ju eballe, 5 


h, Agiostopie. 


Spiritisung, Muſt 


agile, Dhyfik, Optik, Hydraulik, Somnambulismus, 


Eisner, in 


a toffelfortire NV - Neue Kartoffel u. 
7 Melbourne e Amerkkaniſge aninerfal Rübenſchneider 


Schrotmühlen, Hel uthen⸗ mit natentictem Fuß und g 
brether, Kartoſſel⸗ Hand Andrücker, 
dämpfer, krangportable 
Jauche⸗ und Noel: 
pumpen, 


ſowie 


Preſthmaſchinen mit Patentſchlägern und Voßwerke neneſter 


Gebrüder Lesser, fill Posen, gl. Bitterftafe 4. 
a ne : Reſtaurant 


Kirchen⸗ Nachrichten 7 enk a 
i ; achruf! Dominitanerſtraze 2. 
für Poſen. In der vergangenen Nacht an geehrten nn die ganz . 


Kreuzkirche. Sonntag den 17. Okt. verſtarb hierſelbſt im Alter 
Vorm. 8 Uhr, Abendmahl. 10 von 89 Jahren der Fabr 


Herr Superin kant 


Johann Kluge, 


Inhaber des Allgemeinen 
Verdienſt⸗Ehrenzeichens. 
[Diurcch dieſen Tod verliert B 
die hieſige Stadt wiederum 
einen ihrer beſten Bürger, der 
durch länger als ein halbes zeit ein friſches und gutes Glas 
Jahrhundert in verſchiedenen Bier zu. Das Seidel nur 15 Pf. 


$ 5 30 Flaſchen 4 M. 
Kommunal ⸗Aemtern, als Heute zum Abendbrot: 


Stadtrath i Weihe e Eisbein und friſche Aefelwurft 5 
gemeinnützig gewirkt hat. f t Schmorkohl 

Seine Biederkeit und leut⸗ wozu ergebenit einladet 
A jeliges Weſen wird ihm ftets A. Mattert. 


Konſ.⸗Nath D. Göbel. 5 
Garniſonkirche. Sonntag, den 17. ein dauerndes Andenken bei 
digt: dauerndes Andenken beige.... — 
en Heute Keſſelwurſt. 
O. Teuber, Dominikanerſtr. 3. 


Okt., Vorm. 10 Uhr, uns bewahren. 
Heut Abend Eisbeine, wozu er⸗ 


n 


übernimmt 


Indem daſſelbe beſtens empfehle, 
ſichere zu jeder Tages⸗ und Aben 


5 etri-Kirche. Sonntag, den 17. 
; Pe Vorm. 10 Uhr: 8 F 

err Diakonus Schröder. 113 Uhr 
Sonntagsſchule. Nachmittags 2 
Ahr, Chriſtenlehre: Herr Ober 


Herr Militär⸗Oberpfarrer Textor. 5 
Um 114 Uhr Sonntagsſchule. Schwerſenz, 5 
Gvangeliſch⸗ luth. Gemeinde. 5. Oktober 1880. 
ae den 20 Dithr, rns en dee 


Mittwoch f ; gebenſt einladet 
7% Abr. Herr Superintendent | Der Magistrat 5 a Martin 15. M. Specht. 
Kleinwächter⸗ und Heute zum Frühſtück Flakt, 


In den Parochien der vorgenann⸗ 


‚ten Kirchen find in der Zeit vom e , Leine: 


Breslauerſtraße 32. H. Polinskl. 


die Stadtverordneten. f 


Neu! 


In unſerem Verlage erſchien ſoeben: 


Comptoir⸗Wand⸗ Kalender 


Im Dutzend 1 M. 80 Pf., einzeln 20 Pf. 


|Leiniger Peer 
A versieherungs- 
Anstalt, 


gegründet 1819, 


gegen Feuers-Gefahr und 


i Explosion zu billigen ; 


festen Prämien. 


Jul. Breite, 
Haupb Agent, 


Posen, Bäckerstr. 12. 


frage. Minen 


Neue Curse beginnen am 
October. 

Von den 4, die das letzt 
Exm. best. hbn, waren drei 
meine Schüler. 

Posen, Friedrichsstrasse 19. 

Dr. Tholie, 


Heute Abend Eisbeine bei 


Noch nie dageweſen. Neu! 


Das weltberühmte 


Cagliostro- Theater, 


Dir. B. Schenk, 
größter Zauberer und Geiſtereiteur der Jetztzeit, 


— 


trifft in kurzer Zeit hier ein 
und arrangirt im 


Hictoria⸗Cheater, 
welches eigens hierzu her⸗ 
gerichtet wird, 

einen Cytlus von 


an 


Bi 


8 

E 

Vorſtellungen. 3 
Hochachtungsvoll 2 
6. Arndt, 3 
Geſchäftsführer und \ 
Arrangeur. g 


eee eee — eee eo 


TE, 


© Annett ahi 


Concer 1 
Mittwoch, den 27. Ootober, 
Billets bei 


Ed. Bote & G. Bock 


für 1861. 


Hofbuchdruckerei M. Decker & Comp. 
— ̃ — 


Sonnabend, 


den 16. Oktober er., 
75 Uhr Abends, 


CONGERT 


in der 


Aula der hieſ. Realſchule 
75 unter gütiger Mitwirkung 
geſchätzter Künſtler und 
Dilettauten, 
gegeben vom Unterzeichneten. | 
Programm: 
Theil J. 
1. e von Beethoven. 
8 ze 


Lambert's Salo 


Die neue Zauberwe 
Heute Sonnabend, den 16. Oktober; 

„Große brillante 3 
Eröffnungs⸗Vorſtellung 
in der geheimen Salon = Magie. 
Aus dem mehr als 1000 Piecen 
umfaſſenden Repertoir werden bel 
jeder Heften 1 55 entnommen. 

eute : 


Der Freiſchütz. 

Zum Schluß das magnetifi 
Tiſchrücken, ausgeführt von 29 
und 2 Damen. Die Zwiſchenp 


Versicherungen 


Theil II. 
1. Wanderer von Schubert. 
2. Forelle von Stephen Heller. 
3 4 Air varie von Vieuxtemps. 

5 


Profeſſ or Antonetti 


B. Heilbronn's 
Volksgarten ⸗ Theater 
Sonnabend, den 16. Oktoher a 
Fürſt Emil. Schauſpiel in 5 A 

Die Direktion 

En . Hefthrnn 
Auswärtige Famil 
Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Anna Leist M 


Kukuk, wie alt? Lied für Sopran, |” 
von Abt. 

Polka⸗Caprice von A. Krug. 

Der Concert⸗Flügel von Erard aus 
Paris iſt aus dem Pianoforte⸗ 
Magazin des Herrn Louis Falk. 
Billets à 1 M. 50 Pf. find in der 
Hof⸗Buch⸗ und Muſikalienhandlung 
der Herren Bote & Book und des 
Herrn J. Sohlesinger, ſowie in 
den Cigarrenhandlungen der Herren 
Gustav Adolph Sohleh, J. Neu- 


8 bis 15. Okt:: | F 8 0 it 

5 5 Getauft 9 männl., 7 weibl. Perſ. Gmmezummen Heute Abend Eisbeine A. Streich, mann und Krug & Fabrielus zu Herrn Richard Meyer in Beil 

en Geſtorb. 7 = 5 = 2 ͤ ͤ ͤ ͤ ——v—ñ— True und täglich friſche Flaki. Sapiehaplatz 10 b. haben. Kaſſenpreis 2 M. Frl. Alice Kent in Hannove 
Getraut 10 Paar. 0 Frholungs⸗Geſellſchaft. Wronkerſir. 17 A. Dz erzawski. Heute eigen v emachte A. Kru g 11 a 1 N 
Im run der Ber Brüder Die General Verſammlung Heute Eisbeine fxriſche Wurſt Pianiſt Seb Georg Rambeg 
Swumabend den in Sttoze, Vor. |TreE am, Sonnabend, Den in e. Bbrilch, Brocke neee ee mit Sahne Mebit — e d der ene e 
2 \ „ . Deu, h a 1 2 2 15 8 , 
mittags 91 Uhr: Gottesdienſt und unferem Vereinslokal tatt. Heute Abend Eisbeine. Tamzkoänsch en Stadt-Theater Egbert den ER nfenbern Kuhn 

5 J 


Predigt. 


DDS (x( BEEHI era Bee 
Familien⸗Nachrichten 


ana nn 2 N 

Statt jeder beſonderen Meldung. 
Die Verlobung meiner Tochter 

Betty mit dem Kaufmann Herrn 

Robert Levy aus Berlin beehre ich Erbſen u 1 

mich hierna ganz ergebenſt anzu- Fladk⸗Keſtaurant „Shilling 

nahe TTauben⸗ und Breslauerſtraßen⸗Ecke. 
Poſen, 15. Oktober 1880. 9 : 

e N Philippine Landsberger, Sonnabend, den 16 Oktober 


geb. Brandt. beine. 


Heute Nacht 2 Uhr verſchied nach Hermann. 


langem Leiden im Alter von 89 — a 
Fahren unſer lieber Vater der Kauf⸗ Keſſelwurſt. 
Sonnabend, den 16.: Keſſelwurſt 


| Se 3 ohann Kluge, mit Schmorkohl St. Martin 34. 


was hiermit tiefbetrübt anzeigen 
Die Hinterbliebenen. E. Kaufmann. 
Heute Abend 


Schwerſenz, den 15. Oktbr. 1880. 5 
2 2 

= Fi e TAT. . Tf. Eisbeine. 

u vorher B. C. ; N 

Komo II. 18.X%. 80. A8. L.! J. Kuhnke. 


Rolle, Wronkerplatz 3. 8 
Heute Abend Eisbeine. den 28 
O. Niebel, St. Martin 62. ein 
Heute, ſowie jeden Sonnabend u. 


Dienſſag Eisbeine 


bei C. Lachmann, Alter Markt. 


Heute Abend Eisheine 


bei K. Rakowski, Schulſtraße 14. 


Reſtaurant Kl. Gerberſtraße 4. 
Friſche Keſſelwurſt mit Schmor⸗ 
kohl. Gleichzeitig empfehle den Ver⸗ 
einen und dem geehrten Publikum 
meine Lokalitäten zur Abhaltung 
von Feſtlichkeiten. 
Oskar Meyer. 


Der Vorſtand. 


fr. Flaki bei 
A 


19 II. rechts. 
Eine br. 


10 Uhr ab Wellfleiſch und friſche 
Keſſelwurſt mit Schmorkohl 
M. Matuszewski, 
Schulſtraße 4. 5 
Druck und Verlag no W. D 


korb Nr. 104. 


8 


(Eichwaldſtr. 10), bei H. Klein. 


em am 16. d. M. ſtattfinden⸗ 
urſtabendbrot ladet ergebenſt 
J. Methner, Jerzyce. 
Keſſelwurſt mit Schmorkohl und 


„Grosser, Halbdorfſtr. 16. 


EEE EEE Er En 
2 Mark Belohnung. 

Ein gelb u. weißer Hund, mittel⸗ 
groß, mit Maulkorb, Steuermarke 
619 und Lederhalsband, wird ſeit Zur Feier des Geburtstages 
dem 12. c. vermißt. Wi 
oder wer über den Verbleib Auskunft 
giebt, obige Belohnung Breiteſtr. 


hündin iſt am 3. d. M. auf 
Gr. Gerberſtr. verloren geg. Abzug. 
Sonnabend. den 16, b., von früh geg. Belobn. Mlofteritr. 12, II. __ 
Zugelaufen ein brauner Jagd⸗ 
hund, mit weiß. Pfoten u. Maul⸗ 


ſtattung der Inſertionsgebühren. 
P. Fiſcher, Jerzyee. 


ect & Co. (E. Nöſtel) in Poſen. 


dorff. Frl. Anna Fleiſchhauer N 
Tennſtädt mit Herrn Major g. = 
von Schweder in Meiningen. ft 
Geſtorben: Verw. Frau Schi 
eb. Kühn in Berlin. Rentier UN) 


Sonnabend, den 16. Oktober 1880: 
Keine Vorſtellung. 
Sonntag, den 17. Oktober 1880: 


55 u SEAN be l tastältefter von Oranienburg DI 
er Billetverkauf zu dieſer Vor⸗ Rauch in Charlottenburg Haupim 
ſtellung beginnt am Sonnabend, Suftav v. Montowt i Fange 
Vormittag 10 Uhr, an der Theater⸗ Herr Bürger eiſter a. O, Kaum 
Kaſſe zu den bekannten Stunden. De: Katt 105 I Nimpiſch. SM 

Montag, den 18. Oktober 1880: Gutsbeſitzer Storbeck in Wende 
Verw. Frau Präſidentin Idg Sa 
fart geb. Riemann in Nordhauſet 
Hrn. Friedr. von Ahlefeld Tochte 
Elſe in Charlottenbucg. Frl. Gl 
Kuſchel in Blankenburg. Frau IE 
Justizrat) Auguſte Witte 9090 
Gilgenheinoh in Halle. Herr EN 
0 1 Wer de 
: : : in Wiesbaden. err Regier. Meg 
Die Direktion. Dr. Trautmann in einingen. 5 
; ð . | General ⸗Lieuten. a. D. Wolde 

Ein ächt goldenes Berloque iſt ge⸗ von Thielau⸗Rüſſing in Desde 
funden worden und kann Fiſcherei 4 Frau Hertha von Eickſtedt geb. 19 
bei Seelig abgeholt werden. Eckenſteen in Koblenz. . a 


Wiederbringer Se, Kaiſerl. Hoheit des Kron⸗ 
prinzen des Deutſche! Reiches: 


Große Feſt⸗Vorſtellung. 


Subel-Duveriure. Prolog. 


Zopf und Schwert. 


Luſtſpiel in 5 Akten von Gutzkow. 


kl. Affenpinſ 


cher⸗ 
der 


Abzuholen geg Er⸗ 


